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Blerun dzwonzla Milltonen Soldaten — ber 
haupten die franzöſiſchen Blätter — ſtehen 


gegen Deutſchland im Felde. Nach Peters. 


burger Meldungen, die immer häufiger und in 
beängſtigend ſich ſteigernder Ungeheuerlichkeit der 


ſtaunenden Welt zugemutet werden, ſind es q l ; e 

um dann die Gold⸗ und Silbermünzen billig 
an ſich zu brinaen und Deutſchlands finan⸗ 
zielle Grundlage zu erſchüttern, Deutſchland in 


gar 32 Millionen. Man braucht derlei Aus⸗ 


ſtreuungen nicht eruſt zu nehmen, denn man 


weiß, daß ein Fieberkranker: der Dreiverband, 
ihr Urheber ift; weiß, daß fie geboren und 
den aufgeregten Gemütern in England, Frank⸗ 


reich und Rußland vorgeſetzt werden, um Auf⸗ 
regung und Unwillen zu dampfen, die Zweifel 


einzuſchläfern. Man braucht diefe Millionen 
von Soldaten auch nicht für Soldaten zu 
hallen. Aber ſelbſt wenn die Angaben bis 
aufs Jota den Tatſachen entſprächen: was 
kümmert es uns? Deutſchland hat es nie für 
eine Ehre gehalten, durch die Maſſe zu 
ſiegen; es hat viel zu oft, wie ſeine Geſchichte 
beweiſt, mit einer Minderzahl an Verteidigern 


den angreiſenden Gegner geſchlagen. Und das 
gelang deshalb, weil der deutſche Soldat als 
die deutſche Führerſchaft dem 
Wenn heute fran⸗ 


ſolcher und 
Feinde überlegen waren. 
zöſiſche, enaliſche oder ruſſiſche Niederlagen 
damit beſchöniot werden, daß die offizielle 
Meldung der Gegner den ſiegenden Deutſchen 
eine „bedeutende“ Uebermacht zuſchreibt, ſo 
liegt dieſen Meldungen ein Irrtum zu Grunde, 
wenn nicht eine leservatio mentalis im 
Spiele iſt inſofern, als dieſe „bedeutende 


wird bezw. genommen werden ſoll. Denn 
darüber herrſcht bei uns kein Zweifel, daß die 
gegen uns aufgebrachten franzöſiſchen, englischen, 


ufſiſchen, japaniſchen. aſrikaniſchen, auſtrali-⸗ zur, d 
ſiſchen, j Ì ten Genuß verzichtet, daß es den Verbrauch 


iden, kanadischen, indiſchen uſw. Truppen 
unserem Heere an Zahl überlegen find; 
wenn es den deutſchen Armeekommandeuren 
trotzdem gelingt, ihre Truppen fo aufzuſtellen, 
jo zu verſchieben, jo zu jommeln, daß fie im 
gegebenen Augenblick den Gegner auch quan⸗ 


titativ überireffen, iſt das nur ein Zeichen 


mehr für unjre qualitatire Webers 
legenheit. | a 
Und dieſer Vorſprung iſt es, der uns gue 
verſichtlich ſein läßt; dieſes aus eignem Können 
her vorgebrachte, dank eiſerner Willens zucht und 
unermüdlicher Ausdauer in langen Jahren ge⸗ 
ſchaffene Maß überlegener Kraft läßt uns an 
dem endlichen Siege nicht zweifeln. l 
Der Kampf it ſchwer. Möglich, daß viele 
ſich die Abwehr und Niederwerfung des Drei⸗ 
verbandes leichter gedacht, daß fie die Wipere 
ſtapds fähigkeit des einen oder andern Gegners 
unterſchätzt haben. Die Folge der Erkenntnis 
iſt aber nicht Entmutigung, geſchweige denn 
Verzweiflung, ſondern die Anſpannung aller 
Kraft, aller Sehnen und Sinne! Das ijt 


deutſche Art. Viel Feind‘, viel Ehr. Je 
ſchwieriger das Werk, umſo erſehnter die Voll⸗ 
Und wenn der Dreiverband wahre 


endung. | 
Sturzfluten von Menſchen aus allen Weltteilen 


und von allen Farben auf den Kontinent 


wirft, Deutſchland zu vernichten — unſre 
Soldaten jaſſen uur umjo ſeſter Fuß und 


reden ſich nur umso vöver. Der Kampf ift 


ſchwer, .. „allein ich will. | 

Und wenn das Vaterland von neuem riefe 
und die Mütter ihren letzten Sohn von ber 
Schwelle müßten ziehen laffen, fie würden mit 
keiner Wimper zucken, fo bitter ihnen das 
Scheiden auch antäme. Gewiß, gerade für 


eine Mutter ift es hart, ihre Kinder hinzu | 


geben. „Allein ich willl... v | 
Je bedenklicher die Mittel find, die unſre 
Seinte anwenden, unſer | 
m demütigen, um lo unbedeuklicher bringt Deulſch⸗ 
land Opler um Opfer. 
Rußland, Frankreich und England beſchlag⸗ 
gahmen, hier auf mehr, dort auf minder un⸗ 


Oeſterreich, Edelmetall aufzukauſen, 
lären Kurſe durch unlautere Manöver oder 


Volk und Vaterland 


ers 


Donn 
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recktwäßige Weiſe deulſches Eigentum, fo weit 


es innerhalb ibrer Grenzen erreichbar iſt; ſie 
unterhalten Agenten, in Deutſchland und 
die recue 


vermittelſt diktatoriſcher Gewalt herabzudrücken, 


Schwierigkeiten zu verwickeln und feine Wider ⸗ 


* 


ſtandskraft von dieſer Seite her zu brechen. 


Umſonſt. Das deutſche Volk, vom Höchſten 
bis zum Niedrigſten, vom Reichſten bis zum 


Aermſten, tragen aus Kräften dazu bei, dieſen 
Plan der Gegner zu vereiteln; überlaſſen 
ihre Goldmünzen dem Reiche gegen Kaſſen⸗ 


ſcheine und gehen hin und ſammeln in Städten 
und Dörfern das wertvolle Geld. Mehr! Sie 


opfern ihren Schmuck und ſonſtigen Kleinode, 


um den Goldbeſtand der Reich⸗bank zu vers 


größern. 


Encoland nuterbindel den Handel. Wie ein 
Raubritter ſeligen Angedenkens liegt es an den 
Zufahrtsſtraßen, um den privaten Kaufmann 


zu überfallen und ihn ſeiner Waren zu berau⸗ 


ben, bloß, weil der Brite meint, dergeſtalt die 


Deutſchen dem Huncertode ausliefern zu kön⸗ 
nen. Er verkappt ſich und ſcheut vor keinem 


Rechtsbruch zurück, ſein Ziel zu erreichen; — 
aber das bedrohte Volk verzagt darum nicht. 
Die 5 erkennend und der Skrupelloſtg⸗ 
keit des völlig blindwütigen Briten Rechnung 
Uebermacht für eine „bedeutungsvolle“ genommen | : , 5 


tragend, hebt es die Stirn und ſtellt ſeinen 
Mann. Der Feind iſt zwar mächtig, — „Allein 
ich will! 


Nicht nur, daß es auf ſo manchen gewohn⸗ 


von entbebrlichen Dingen einſchränkt, daß es 


in großartiger Einmütiakeit feine Lebenshal⸗ 


tung, die zum Teil viel zu verſchwenderiſch 
war, vereinfacht und guter alter deutſcher Sitte 
wieder annähert, es ſchafft auch, ein Volk, 
ein Wille, mitten in den ſchlimmſten Krieas⸗ 
wirren und unter gewiß ſchwierigen Verhält⸗ 


niſſen die größte Wirtſchaftsorganiſation der 
Welt, an der Englands verabſcheuungs würdiger 
Anſchlag wirkungslos abprallen muß: 

Die Kriegsgetreidegeſelkſchaft. 
Anfangs nur beauftragt, 2 Millionen Tone 

nen Brotgetreide einzulagern und als eiſernen 


Beſtand über das Frühjahr hinaus bis zum 


Sommer aufzubewahren, iſt die Geſellſchaft von 
innen heraus an ihren Aufaaben weit über den 
‚ Rahmen übrer anfänglichen Beſtimmung hinaus⸗ 


gewachſen und umfaßt auf unterſchiedliche Weiſe 


das ganze deutſche wirtſchaftstätige Volk. Was 
Tauſende und Abertauſende von Einzelwirt⸗ 


ſchaſten ſonſt beſorgten, beſorgt jetzt die K. G., 
nämlich das Getreide zu überwintern und über 
die geſährliche Keimzeit hinaus zu konſervieren, 


auf feine Beſchaffenheit hin zu prüfen u. fe w. 


Wie ungeheuer groß die für Deuntſch⸗ 
lands Sieg und Zukunft böchſt be⸗ 
deutſame Aufgabe 


werden: Selbſt wenn man annimmt, daß 
ein größerer Teil der Kommunalverbände 
das in ihrem Bezirk befindliche Getreide 
bis zur Höhe des auf ſie entfallenden Bedarfs⸗ 


anteiles in eigenem Beſitz behalten werden, fo | 
iſt doch immerbin anzunehmen, daß eine Menge 


von drei Millionen Tonnen Brotge⸗ 
treide von der Kriegsgetreide⸗Geſellſchaft Übers 


nommen und bewegt werden muß. Wenn diefe 


Arbeit in der Zeit vom 1. Februar bis 31. März 
geleiſtet werden ſoll, ſo müſſen für dieſen 


Zweck bei einer täglich zehnſtündi⸗ 


gen Arbeitszeit der Kriegsgetreide⸗Ge⸗ 
ſellſchaft pro Stunde 15 Eiſenbahn⸗ 


[züge zu 40 Waggons kauſmänniſch ber 


arbeitet werden, d. h. alle vier Minu ⸗ 
ten ein Eiſenbahnzug von 40 Wag⸗ 


iſt, die der K. G. 
harrt, möge an folgendem Beiſpiel erörtert 


gong. Alle hiermit verbundenen handelstech⸗ 
niſchen Vorgänge, wie Einfauf, Abrechnen, 


Bei der Verteilung des aus Brotgetreide bers 
geſtellten Mehles an die Kommunen erwächſt 
nochmals eine ähnliche Arbeit 


Obaleich die Kriegsgetreide⸗Geſellſchaft bis- 
ber nur in einem Teil der preußiſchen Monarchie 
in einem beſchränkten Maße gearbeitet hat, be⸗ 
trug in den letzten Tagen der Poſteingang 
durchſchnittlich 1200 bis 1500 Brie fe pro 
Tag, während der Poſtausaang ſich am 
näbernd auf 1800 Briefe ſtellte, abgeſehen 
von den ungebeuren Mengen von Drudiarben, 
zu deren Fortſchaffung ſogar mehrfach Ma- 
belwagen benutzt wurden. Der talihe Te 


ausgebenden Depeſchen 600 Telegramme 
pro Tag erreicht. Die Reichsdruckerei war, ob⸗ 
gleich ſie andere Berliner Druckereien zur Mit⸗ 
arbeit heranzog, bisher nicht in der Lage, die 


Druckſachen ſchnell genug zu liefern. Die 


Kriegsgetreide⸗Geſellſchaft hat heute bereits ein 


| 


Rom, 9. Februar. 


Disponieren, Einlagern uſw. find zu leiſten. 


learammverkebr hat heute ſchon an ein⸗ und 


durchführen und in ſeiner 


von der Kriegsgetreide ⸗Geſellſchaſt beſtellten 


1. Jahrgang. 


ts⸗Annahme: Petrikauer Straße Nr. 86. ee 
e Umgebung 4.50 Mark, im übrigen deutſchen Poſtbezirk 6— Mark, im Poſtausland 8— Mark. Unzeigenpreife: . 
Eine ſtebengeſpaltene Nonpareillezelle 50 Pfg. Familien. Bereins- und kleine Anzeigen nach Vereinbarung. Anzeigenannahme für Deutſchland: 


Beamkenperſonal von über 200 Angeſtellten, 


die in annähernd 50 Räumen untergebracht 


ſind. | 
Alle dieſe Ziffern find aber noch nicht maß ge⸗ 
bend für die zu bewältigende Arbeit, die in 
ungeheurem Maße anwachſen dürfte, wenn 
demnächſt das ganze Reichsgebiet in Bearbei⸗ 
tung genommen wird. 


Eine der arößten wirtſchaftlichen Organiſa⸗ 
tionen der Welt, mußte die K. G. mit einer 


gewiſſen Haſt im Sturm des Weltkrieges ge⸗ 
ſchaffen werden, — aber ihre Erfolge bis heute 
zeigen, daß die unübertroffene deutſche Orga ⸗ 


niſationsfähigkeit auch hier bald ein tabellofeg 


Funktionieren erzielen wird. 


Und ſollten fih neue unerwartele Hinder niſſe 
auftürmen, geſchaffen von gewiſſenloſen, heim⸗ 
tuͤckiſchen Feinden, Dentichland wird ſich ni cht 
beugen! Es wird den aufgzzwungenen Krieg 
Widerſtandskraft 
umſomehr erſtarken, je weniger die Feinde auf 
die Rechtlichkeit und Anſtändigkeit ihrer Waffen 


Wert legen. Der Kampf, gewiß, if ſchwer, 


— allein ich will! 


Eine große Schlacht an der Donau. 


An der öſterreichiſch⸗rumäniſchen Grenze begann eine grohe 


Schlacht zwiſchen den verbündeten Deutſchen und Oeſterreich⸗ Ungarn und den Serben. 
Die Verbündeten ſchlugen unter dem Schutz ihrer Artillerie eine Brücke über die Donau. 


Die ruſſiſche Niederlage bei Dukla. 


Budapeſt, 9. Februar. Der Kriegsberichterſtatter des Blattes „Az Eſt“ meldet 
aus Bartfeld: Die bei Dukla mit gewaltiger Kraft angeſetzten ruſſiſchen Angriffe wur⸗ 


den verfloſſene Nacht mit großartigem Erfolg zurückgeſchlagen. 
erſten Sturm mit ſechs aufeinanderfolgenden Schwarmlinien an. 


Drei Linien wurden 


von unſeren Maſchinengewehren niedergemäht. Der zweite erbitterte ruſſiſche Angriff 
erfolgte, nachdem unſere Truppen die Ruſſen in einem fürchterlichen Schneeſturm 
während vierundzwanzig Stunden nicht zur Ruhe hatten kommen laffen, Dann wurden 


die halberfrorenen Ruſſen über den Haufen geſchoſſen. 
ſich die von Kälte gequälten Ruſſen in großer Zahl. 
Der ruſſiſche Angriff bei Dukla iſt damit geſcheitert. 


herrſcht vollſtändige Ruhe. 


Während der Kämpfe ergaben 
In Bartfeld und Umgegend 


Biſtritz, 9. Februar. Unſere Truppen ſetzen die Verfolgung des Feindes fort. 
Die Ruſſen fliehen öſtlich von Soletin gegen Radautz, vom Vama gegen Suczawa, mit 


der Abſicht, ſich bei Radautz zu vereinigen. 


Die Türken überſchreiten den Suezkanal. 


Konſtautinopel, 9. Februar. 


Das Hauptquartier hat geſtern folgendes mitge⸗ 
teilt: Die Vorhut unſerer gegen Aegypten operierenden Armee hat einen erfolgreichen 


Erkundungsmarſch durch die Wüſte gemacht, die vorgeſchobenen Poſten der Engländer 
gegen den Kanal hin zurückgetrieben und ſogar mit einigen Kompagnien Infanterie den 
Suezkanal zwiſchen Tuſun und Serapeum über ſchritten. 


Trotz des Feuers engliſcher Kreuzer und Panzerzüge haben unſere Truppen den 


Feind während des ganzen Tages beſchäftigt und ſeine Verteidigungsmittel in vollem 


Umfange aufgeklärt. 


Ein engliſcher Kreuzer ift durch unfer Geſchützfeuer ſchwer beſchädigt worden. 


Anſere Vorhut wird die Fühlung mit dem Feinde aufrechterhalten und den Mufe 
klärungsdieuſt auf dem öſtlichen Ufer des Kanals verſehen, bis unſere Hauptmacht zum 


Angriff ſchreiten kann. 


Ein Teil unſerer Flotte hat Jalta wirkſam beſchoſſen und an einem anderen Punkte 


ein ruſſiſches Schiff verſenkt. 


(Siehe auch: Letzte Telegramme auf & 6.) 


S” 


Die Rufen festen den 


eee 


Der Krieg. 


Erfolgreiches Geſchützfeuer 
der Deutſchen. 
„Temps“ meldet: Die Deutſchen richteten 
heftiges Geſchützfeuer auf die Bergwerke von 
Mazimgarbe bei Bethune und den Bahnhof 


Bullygranay, um Truppenbewegungen zu ver⸗ 
hindern; der Sachſchaden iſt beträchtlich. 


Die engliſchen Verluſte. l 
z Premierminiſter Asquith hat dem Untere 


e hauſe mitgeteilt, daß die Verluſte aller Rang⸗ 


klaſſen der engliſchen Armee auf dem weſt⸗ 
lichen Kriegsſchauplatze bis zum 4. Februar 


ungefähr 104,000 Mann betragen hätten. 


Der Krieg gegen England. 
Die „Luſitania“ unter fremder 
Flagge. 
London, 8. Februar. (Meldung 


nia“, die geſtern früh in Liverpool eintraf, 
teilten mit, daß, als ſich das Schiff der iriſchen 
Küſte näherte, ein drahtloſes Telegramm der 
Admiralität eintraf, daß das Schiff die ame- 
rikaniſche Flaage hifen folte. Das Schiff fuhr 
unter amerikaniſcher Flagge nach Liverpool. 
(Alſo doch!) en a 
(Wiederholt für einen Teil der Muflage). 


Die Blockade Englands. 


In einem Leitartikel der „Poli ⸗ 
tiken“ heißt es: w 
„Deutſchlands Blockabeerklä⸗ 


rung weckt überall in der Welt das gr ößte 


Anffehen. Während die engliſche Preſſe meint, 
daß Deutſchland außerſtande fet, der Handels⸗ 
ſchiffahrt erheblichen Schaden zuzuflaen und 
die Blockade effektiv zu geſtalten, machen ſich 
anderſeits Auffoſſungen im entgegengeſetzten 
Sinne geltend. Es iſt anzunehmen, daß die 
deutſche Regierung nicht derartige Drohungen 
ausſprechen würde, wenn ſie nicht imſtande 
wäre, fie auch durchzuführen, da fie andernfa s 
ſchließlich auf Deutſchland zurückfallen und das 
deutſche Anſehen ſchädigen würden. Für einen 


verzweifelten Akt der deutſchen Regierung, von 


dem die engliſche Preſſe ſpricht, liegen in 
keiner Weiſe Anzeichen vor. Es ift 
nicht ausgeſchloſſen, daß Deutſchland eine an⸗ 
dere Ueberraſchung in Ausſicht genommen hat, 
die am 18. Februar prompt ausgeführt wird. 
Uebrigens enthält das deutſche Aktenſtück leia 
nerlei Bedrohung Dänemarks oder 
anderer neutraler Staaten, ſondern 
nur gewiſſe Klagen über ihre Haltung gegen⸗ 
über England, außerdem einen freundſchaft⸗ 
lichen Hinweis auf den Schaden, der ihnen in 


der Gefahrzone erwachſen könnte. Ganz gewiß 


ſind derartige Schädigungen möglich, 
und die Neutralen ſind darauf vorbereitet, daß 
derartige Fehlgriffe geſchehen können. Deshalb 
it es nötig, daß die Neutralen Bor 


bereitungen treffen, um den Ges 


. 


Feuilleton. 
Die Deutſchen in Ruſſiſch⸗Polen 
und der Krieg. 


Von Polon ins). 


— — 


Das fiegreiche Vordringen der deutſchen und 


öſterreichiſchen Truppen auf dem öſtlichen Kriegs⸗ 
ſchauplatz wird auch befreiend auf die halbe 
Million Deutſcher in Ruſſiſch⸗Polen wirken. Zu 
groß war die Sehnſucht nach geordneten Ver⸗ 
hältniſſen, als daß unſere deutſchen Stammes⸗ 


genoſſen nicht mit inniger Freude die Befreiung 
von den „ruſſiſchen Zuſtänden“ begrüßen fol- 
ten. Daß die beutſchen Waffen ſiegreich ſein 
davon iſt man in Polen allgemein 


werden, 
überzeugt: kennt man doch aus eigener Erfah⸗ 
rung die 
Marine, 

Gutes von deutſcher Tüchtigkeit, Ordnung und 


Organiſation gehört und geſehen. Selbſtver⸗ 
ſtändlich iſt die Frage: „Was wird aus Polen? 
in aller Munde, und man ſpinnt allerlei Kom⸗ 


binationen, wobei die Ungewißheit, die heute 
naturgemäß alle bedrückt, von dem erlöſenden 
Ausſpruch: „Schlimmer kann es nicht werben, 


nur beſſer“ gebannt wird. Bei den Polen iſt 
natürlich der Glaube an ein autonomes Polen 
unter einem deutſchen Prinzen oder öſterreichi⸗ 
ſchen Erzherzog in Zollunion und politiſchem 


Bündnis mit Deutſchland wie Oeſterreich vore 


herrſchend. Was die Deutſchen anbelangt, jo 


iſt es klar, daß die Einverleibung der halbger⸗ 
maniſierten. Gouvernements Petrikau und Kaliſch 
mit dem Lodger und Czenſtochau⸗Sosnowicer 


Induſtriegebiel in Deutſchland nicht ungern 


es hehe d l * E at A 
Y Der n eslat 8 Boa Artie 5 8s ur Geſchichte ſeines Dentſchtumz Meien, 


Lor der großen Schlacht 


»ruſſiſche Wirtſchaft“ in Heer und 
und man hat andererſeits ſehr viel 


TREO TER ENT EB EG ER SEN EEE TE an an LET NEE ER TEE Mint 


* 


Dentſche Zober Zeitung 


fahren zu begegnen. Es wäre darum 
eine Konferenz ſämtlicher nordiſcher Reeder er⸗ 
wünſcht, um die Möglichkeiten eines gemein⸗ 
ſamen Auftretens zu erwägen. Bei der Um 
ſicherheit, was eigentlich nach dem 18. Februar 
geſchehen wird, ifi es natürlich ſchwierig, Bor- 
bereitungen zu treffen. Aber während die Enge 
länder geneigt zu fein ſcheinen, die Sache auf 
die leichte Achſel zu nehmen, und die amerika⸗ 


niſchen Blätter rafen, ſollten wir Dänen 


ruhig und 


befonnen die Entwick⸗ 
lung der Dinge beobachten und den 
18. Februar abwarten, ohne übertriebene Angit, 
doch wohl darauf vorbereitet, daß daun Er⸗ 
eigniſſe eintreten können, die niemand voraus⸗ 
geſehen hat.“ 


Ein deutſcher Sturmangriff. 
Wie die Maulwürfe hatten wir un an 


| den Feind herangegraben, wir, die 3. und bie 
des Reu · 
terſchen Bureaus.) Paſſagiere der „Luſita⸗ 


1. Kompagnie! Ein Gewirr von Lauf⸗ und 
Schützengräben zog ſich die kleine Anhöhe hin⸗ 
unter, durch die Mulde hindurch, und kroch 
zum Dorfrand wieder hinauf. 

150 Mtr. trennten uns noch vom Feinde! 

Keiner ſagte es, und doch wußte es jeder, daß 
nun täglich der Befehl zum nächtlichen Sturm 
kommen mußte, daß es dann hieß, gegen die 
zahlreichen Maſchineugewehre zu ſtürmen, die 
der Feind in Unterſtänden totbringend einge⸗ 
baut hatte, und gegen etagenweiſe angelegte 
Schützengräben, die Kopf an Kopf beſetzt 
waren, und aus denen den tollkühnen Stür⸗ 
mern Handgranaten entgegengeſchleudert mers 
den würden. | 


Es war Abend geworden. Der Feldwebel 
ſaß neben mir, und wir beſprachen die note 
wendigen dienſtlichen Angelegenheiten. Da plötz⸗ 
lich kroch die Gefechtsordonnanz des Batail⸗ 
lonsſtabes, der weiter zurück im Dorfe lag, in 
den Unterſtand. „Na, was iſt nun wieder 
los ?“ fragte ich. Er reichte mir einen kleinen 


Zettel und ſchwieg. 


Da hatte ich ihn in der Hand, den kleinen 
Fetzen Papier, mit Bleiſtift bekritzelt und doch 
wie inhaltsſchwer! 

„Die 1. und 3. Kompagnie ſtürmen more 
gen 6,30 vormittags das Dorf Plichtow. 


Von 6 Uhr Morgens an wird die ſchwere 


Artillerie die zurückliegende Hauptſtellung des 


tigt. 


Feindes unter Feuer nehmen.“ 

Ich las den Zettel einmal, zweimal, und 
zich kroch aus meinem Unterſtand und fab nach 
drüben, wo im dämmernden Abend ſich noch 
dunkel die Umriſſe des Dorfes abhoben, das 
ſo vielen Tapfern morgen die letzte Ruheſtätte 
werden würde. Ich dachte an Lilienerons 
Vers: „Doch einſt bin ich und biſt auch Du, 
verſcharrt im Sand zur ewigen Ru, wer 
weiß wo? 


Ich rief meinen Melder. Blaß und ent · 
ſchloſſen ſtand er vor mir. Die Ruſſen hatten 


das Gehöft ſeiner Eltern kürzlich im oſt⸗ 
preußiſchen Grenzſtreifen niedergebrannt. OGe⸗ 
ſtern hatte er die Nachricht erhalten, daß ſein 


Freiheit und würden ſich auch in einem ſelb⸗ 
ſtändigen Königreich Polen den Verhältniſſen 
anzupaſſen verſtehen, wenn ihnen nur die Ere 
haltung ihrer deutſchen Sprache, Kultur und 
wirtſchaftlichen Intereſſen verbürgt würde. Hiers 
mit ſtoßen wir aber auf die große Sorge der 


heute erfüllt und deren Bannung ſie von ihren 
Brüdern im Reiche erwarten. 
fleißige deutſche Kulturvorpoſten im polniſchen 
Oſten, haben die blühende Textilinduſtrie in 
Polen in 90 jähriger harter Arbeit geſchaffen und 
als große Abnehmer auch die beutjche Induſtrie 
im alten Vaterlande mächtig gefördert. 


ihre Sonderbedürfniſſe bei der Neugeſtaltung 


Sie find von der Welt abgeſchnitten und außer⸗ 
ſtande, ihre Wünſche an maßgebender Stelle 


licht auf die Geſchichte unſerer Stammesgenoſſen 
in Polen wie auf ihre Bedeutung in nationaler 
und wirtſchaftlicher Hinſicht geworfen. N 
Der Sinn für die Geſchichte ihrer Gemeine 
weſen iſt bei den Deutſchen in Polen noch nicht 
entwickelt. Erſt das in letzter Zeit erfolgte 


da Anſätze zu einer Geſchichtsſchreibung qezel 
Eine Geſchichte der Deutſchen in Polen 
haben wir noch nicht. Der in Warſchau in 
einer großen Auflage erſcheinende deutſche „Haus 
freund“ ⸗Volkskalender hat zwar kurze geſchicht⸗ 
liche Abriſſe der evangeliſchen Gemeinden in 
Polen gebracht. Leider waren die Angaben ſehr 
dürftig; meiſtens handelte es ſich um eine 
trockene Aufzählung von Namen und Zahlen: 
ſie ſtellten ein Baugerüſt dar, das den noch 
fehlenden Bau markieren mußte. Nur Ledy = 
die Hauptſtadt der Deutſchen in Polen — vere 


fügt über einige Werke, die eine gute Unterlage 


ten voranging und 


ſehen würden, aber ſie gönnen den Polen ihre 


Deutſchen in Polen, die alle Stammesgenoffen 


Sie waren ſtille, 


dürfen fie hoffen, daß man bei Friedensſchluß 
der Verhältniſſe nicht außer acht laffen wird. 


vorzutragen, daher ſei an dieſer Stelle ein Streif⸗ 


Sichbeſinnen auf die Nationalität hat hier und 


die Bildung des Herzogtums Warſchan ſeitens 
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alter Vater dabei umgekommen fet, Er Gatte 
nicht geweint beim Empfang des Briefes, aber 
zitternd hatie er die Fäuſte nach denen dort 
dräben geballt. — „Rufen Sie die Zugführer!“ 
Gleich darauf kamen dieſe gebückt durch den 
ſchmalen Graben, während über die Bruſtwehr 
vereinzelt die Geſchoſſe pfiffen oder in der Luft 
den merkwürdigen Knall verurſachten, den wir 
uns nicht erklären konnten. Wir krochen alle 


in meinem niedrigen, firebgefüllten Unterstand. 


Die Zugführer ſahen mich erwartungsvoll an. 
Der blutjunge Leutnant, 17 jährig, der als 
Fähnrich zu Beginn des Krieges in die Romo 
pagnie eingeſtellt war, und den die ganze 
Kompagnie liebte und verhätſchelke. So jung 
er war, fo tapfer war er auch! Wie oft hatte 
ich mich geärgert, wenn er fo im ftärkſten 
Feuer ganz pomadig, als gäbe es keine Schrap⸗ 
nels und ziſchende Stahlgeſchoſſe, feinen Leno 
fie nochmal inſternierte. 
Dann der ältere Reſerveoffizier, der ſich als 
treue Stütze fo oft bewährt hatte. Schließlich 
als dritter Zugführer der Offizierſtellsertreter, 
ein junger Lehrer, verlobt, der fein pädags⸗ 
giſches Talent auch im Felde erfolgreich ane 
wandte und von großem Einfluß auf feine 
Leute war. „Meine Herren, hier iſt der Be⸗ 
fehl zum Sturm!“ Ich las den Befehl vor. 
„Wir wollen die Uhren felen, eS if jezt 
genau 6 Uhr abends !“ 


„Punkt 6,30 Mas. ſteht morgen bie Rome 
pagnie ſprungbereit. Bafonette aufgepflanzt! 
Schlag ½7 Uhr ſtürzen wir vor! Geſchoſſen 
wird nicht! Sobald die Rufen feuern, ſchreien 
wir Hurra und die Spielleute ſchlagen! Die 
1. Kompagnie ſtürmt rechts von uns, Anſchluß 
3. Kompagnie, der 2. Zug geht auf die große 
Scheune los! Handgranaten werden heute noch 
ausgegeben! — Noch eine Frage?“ Ich ſah 
meine Zugführer au. Kein Geſicht zuckte. „Wir 
wiſſen Beſcheid, Herr Hauptmann “ Ich gab 


jedem die Hand, und fie verſchwanden im Dunkel 

der Nacht. | a | 
6 Uhr Vorm. begaunen am nächſten Morgen | 

die ſchweren Batterien zu feuern. Hoch über 


unſeren Köpfen hörte man das Singen ihrer 
ſchweren Granaten, die durch die Dunkelheit in 


die ſeindliche Hauptſtellung flogen. Ich hatte 
meine Uhr in der Hand. Rechts und links ſah 
ich neben mir im Dunkeln die Reihen meiner 


Leute ſtehen. Hier und da blitzte ein Bajonett 
auf. Zitterten die Leute oder nicht? — Man 
lah es nicht, aber mancher wird ſeine Gedanken 


in dieſem Augenblick dorthin geſchickt haben, wo 


liebevolle Herzen fih um ihn baugten. — „Kerls, 

es iit gleich fo weit, noch eine Minute!” == 
Los! 

e 


Die Kompagnie ſtürzte lautlos vor, aber faft 


in demſelben Augenblick ſchon ging von drüben 


die Hölle los. Ein Feuer, wie ich es noch nie 


erlebt hatte, ſchlug uns entgegen. Das Knattern 


der Maſchinengewehre verſchlang die Hurrarufe 
meiner Leute, die todesverachtend mit verzerrten 


Geſichtern vorwärts ſtürzten. Hier fiel einer, dort 


Die Deutſchen Polens zerfallen in zwei 


Gruppen: die Landkeloniſten und die in der 
Textilinduſtrie des Lodzer Induſtriebezirks bes 
ſchaſtigten Fabrikanten, Ingenieure, Meiſter. 
Kaufleute und Arbeiter. Außerdem ſind faſt 
überall in Polen, in Stabt und Land, deutſche 
Kaufleute, Fabrikanten, Gutsbefitzer, Meiſter und 
Arbeiter, fo namentlich in Warſchau, Wloclawek, 
Sosnowice, Dombrowa, Zawiereie und Tzen⸗ 
ſtochau anzutreffen, die aber keine geſchloſſenen 
Gruppen barftellen. n 

Die Einwanderung der deutſchen Aderbauer 
erfolgte in der Hauptſache nach ber zweiten und 
deitten Teilung Polens, als Preußen die neuen 
Provinzen Neu ⸗Schleſien, Südpreußen uad Neue 
Oſtpreußen erhalten halte. Damals ergeß ſich 
ein Strom deutſcher Koleniſten die Ufer der 
Weichſel und Warthe entlang in das wirt⸗ 


als Pioniere beutfcher Kultur und deutſcher 
Arbeit zu wirken. Mit idnen kamen zableeiche 


Petrikau u. a, und der polniſche Geſchichts⸗ 
ſchreiber, der die redlichen Bemühungen der 


ſchaftliche Hebung von Stadt und Land in 
vollem Maße würdigt, bemerkt, daß der Zu⸗ 
ſtrom des deutſchen Elements in jenen Jahren 
so ſtark war, daß manche Städte, wie Kaliſch, 
damals Sitz der Regierung für die heutigen 
Gouvernements Kaliſch und Petrikau, in kurzer 
Zeit ganz deutſch geworden wären, wenn nicht 


Napoleons, der erfolgreich vor ſich gehenden 
Beſiedlung l 
hätte. Die ſpätere Einwanderung deutſcher 
Landwirte war nicht von Bedeutung. Eine 
Statiſtik des Deutſchums in Bolen gibt es 


Polen mit ziemlicher Sicherheit auf 
neranſchlaat wird, fa kaun nach Abzug von 


stücke Aberſchüttelen uns. 


dech an den Unterſtänden 


ſchaftlich arg zurückgebliebene Land, um hier 
Handwerker nach den Städten, wie Kaliſch, 


damaligen preußiſchen Regierung um die wirt⸗ 


eine jähe Unterbrechung bereitet 


nicht, da aber die Zahl der Proteſtanten in 
nich 8 eſtanten 


n anderer, und da drüben wälzte 
5 de Boden. Weiter! Weiter! 
Jetzt galt es nicht an Tote, an Verwundete zu 
denken, jetzt galt uur ein einziger Gedanke: 
„Vorwärts 1° . A j 


Do i ker noch!. 
Dort war der feindliche Graben! 6 Meter noch!. 
(Stich, Sand und Eiſen⸗ 

Ein furchtbares Krachen v 5 „ Sotori 
ere Leute ihre Handaranaten in 
5 dann begani Kerken 
i r ga . 

dach an 8 wütete der Naben 
Das waren keine Menſchen mehr, das 


weiter. Der Neſerveoffizier fiel am 


waren Beſtien! 


Eingang eines Unterftandes durch eine Hand⸗ 


te, der junge Lehrer erhielt einen Herzſchuß 
auf 3 Schritt, el feine Piftole verfagte, — Ein; 
Reſervebataillon war inzwiſchen in unſere ges; 


lichteten Reihen eingeſchoden und vollendete den 


Sieg. Ueberall ſtürzten uns die Ruſſen mit er⸗ 
hobenen Händen entgegen und gaben ſich gefan« | 
gen. Alle Maſchinengewehre wurden erbeutet. i 
Es dämmerte, und das fahle, blaſſe erite Tages⸗ 
licht verdrängte die dunklen Schatten. Weit er 
ging e8, durch das Dorf durch. Am jenſeitigen 
Rande gruben wir uns ein. Hier und da 
flüfterten die Leute miteinander. „Du, der Leute‘ 
nant ift gefallen, alle Zugführer!“ „Lebt unfer 
Korporalſchaftsführer noch?“ So flogen die Frar 
gen hin und her. Genaues wußte kein er, das 
wußten ja nur die Krankenträger. 


Bis zum Abend blieben wir vorn, dann er⸗ 
folate die Ablöfung, und die Kompagnie ſam⸗ 
melte ſich weiter rückwärts. Die Nerven zits 
terten noch nach, man ſah es in allen Ge⸗ 
Rhlan oa eo Na Ä 
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Ganptmann und Kompagnlechef. ; 


Meine urin. 


Stiamungz in der engliſchen Sozial ` 
| demokratie. ö 


Ueber die Stimmung in der englifhen So. 
zlaldemokratie geben einige Anträge Aufſchluß, 
die zu dem am Montag ftattfindenden Partei- 


tag eingebracht ſind. Von einer ganzen Reihe 


von Abteilungen der Partei wird dagegen pro⸗ 
teſtiert, daß von Partei wegen für die Wer⸗ 
bung Propaganda gemacht wird. Ein anderer 

Antrag wendet ſich dagegen, daß für das Ent⸗ 

brennen des Weltkrieges eine einzige Grogs 

macht — Deutſchland — verantwortlich ge⸗ 
macht wird. Ein Antrag ſpricht die Entrüſtung 
der engliſchen Arbeiterſchaft über die Verfol⸗ 
gung der Sozialiſten in Rußland aus, wäh⸗ 
tend ein weiterer Antrag flammenden Proteſt 
gegen die Verwendung aſiatiſcher Truppen in 
einem europäiſchen Kriege einlet. | 


dem Handel und Gewerbe nachzehen, die Zahl: 
der ländlichen „Eoangeliſchen! oder Deutſch en 
auf ungefähr 300000 geſchätzt werden. Die 
deutſchen Bauernſiedler in Polen find ſämtlich 
ruſſiſche Untertanen und gehören der evangeliſſch⸗ 
augsburgiſchen Konfeſſion an. Nur zu einem 
geringen Teil ſind ſie Baptiſten und Reformierte. 
Katholiken gibt es unter ihnen gar nicht. 

C ortſetzung folgt). 


Runi und Witenfhaft 


Oberbürgermeiſter a. D. Adickes 7. 
Frankfurt a. M., 4. Februar. (Nicht 
amtlicz.) Der frühere hieſige Oberbürgermei⸗ 
fies Wirkl. Geh. Nat Dr. Adickes iſt heute 
wacht geſtorben. ek 
Mit Franz Abides iR ein Mann aus dem 
Leben geſchieden, der weit über feinen engeren 
Wirkungskreis hinaus Anſehen genoß. Fri). 
(don wibmete er ſich dem Kommunaldienſt; 
bald nach dem großen Kriege, an dem er teil⸗ 
nahm, ward er mit 27 Jahren 1873 zweiter 
Bürgermeiſter von Dortmund. 1877 von Ar 
tona, wo er bis Januar 1891, und zwar ſeit 
1883 als Oberbürgermeiſter wirkte. Als Nach⸗ 
folger Miquels nach Frankfurt a. Main ber 
rufen, entfaltete er durch mehr als zwei Jahr⸗ 
zehnte eine umfaſſende großzügige Tätigkeit, 
die ſeinen Namen für immerdar mit der 
raſchen Entwicklung dieſer Großſtabt verknüpft 
hat. Was er bei der Einführung in ſein 
Amt im Jauuar 1891 verſprach, das hat er 
zielbewußt und mit zäher Entſchiedenheit durch⸗ 
gefuhrt. Die Vergrößerung des Stadtgebietes, 
eine biefer entſprechende Wohnungsreform, die 
Schepfung der Hafen und Induſtrieanlagen, 


dis Förderung ses Kunſt und Wiſſenſchaft 


und hier als letzte Tat die Univerſttätsgrün⸗ 


Robi, den 10 ./. 1915. 
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Tm Anſchluß au die Bekanntmachung 
des Herrn Gouverneurs vom 1. Januar 
1915 mache ich erneut darauf aufmerkſam, 
daß im Intereſſe des Bahnſchutzes jedes 
unbefugte Betreten von Eiſenbahn⸗Anlagen, 
Dämmen und Gebäuden verboten ift und 
daß die militäriſchen Eiſenbahnſchutzwachen 
angewieſen ſind auf Zuwiderhandelnde nach 
dreimaligem Anruf zu ſchießen. | 
Der Kaiſerliche Polizei⸗Präſident 
9. Oppen 


Deutſche Verwaltung in 
Ruſſiſch⸗Polen. | 
Nach Belanütaabe des Oberbefehlshahers 


im Oſten it in folgenden Kreiſen des eroberten 
Gebietes in Ruſſiſch⸗Bolendiedeutſche 


Verwaltung in Kraft getreten: Nie Lodz £ i 
| ner. ba der Reichsbank erteilt werden, ſammelte ſich 


Szawa, Wlozlawek, Goſtynin, Ruino, Slupzy, 
Ronin, Rolo, Kaliſch, Sieradz, Turek, Lenezyca, 
Lodz. Lask, Tzenſtochau und Bendzin. Der 
Sitz der Verwaltung des eroberten Gebietes iſt 
bis auf weiteres. in Polen, Friedrichſtr. Ta, 
im Landes hauſe. Chef der Verwaltung i 
Exz. von Brandenſtein. Schreiben an 
die Zivilverwaltung ſind zu adreſſieren: An 
901 Chef der Zivilverwaltung für Ruſſiſch⸗ 
olen. an u 
| (ür eisen Teil der Auflage wlederholt.) 


* 


r. Das R eniralfomitee der Bürgermiliz 
hat ſolgende Verordnung erlaſſen: 1) Die Haus- 
beſitzer oder deren Verwalter find verpflichtet, 


ſobald ſich Glatteis bildet, die Bürgerſteige, 


Straßen und Höfe mit Sand beſtreuen zu laſſen 
und bei Eintritt von Tauwetter für Ungehin⸗ 
derten Abfluß des Waſſers zu ſorgen, damit 
ſich keine Waſſerlachen auf dem Trottoir bilden. 
Die Vernachläſſigung dieſer eigentlich ſelbſtver⸗ 
ſtändlichen Pflichten hat beſonders in den letz. 
ten Tagen zu unangenehmen Vorfällen geführt; 
fie war die Urſache der Unzufriedenheit der 
deutſchen Behörde und die Anferlegung einer 
Geldſtrafe von 1000 Mark, die das Zentral⸗ 
komitee der Bürgermiliz am verfloſſenen Sonn- 
abend zahlen mußte. 2) Auf Grund einer Ver⸗ 
ordnung der deutſchen Kommandantur macht das 


Zentralkomitee der Bürgermiliz den Hausbeſitzern 


oder deren Haus verwaltern ferner zur Pflicht, 
die Hausbücher immer in Ordnung zu halten 
und mit der Abs und Anmeldung der Einwoh⸗ 
ner ſtets auf dem Laufenden zu ſein. Neue 
Mieter ſowie Perſonen, die länger als 24 
Stunden in einem Hauſe weilen, müſſen unver⸗ 
züglich in das Hausbuch eingetragen und ange⸗ 
meldet werden. Das Haus verlaſſende Perſonen 
find aus dem Haus buche zu ſtreichen. Nichtbe⸗ 
achtung vorliegender Vorſchriften wird ſtren g 
Manne ein unvergängliches Andenken in der 
Geſchichte der Stadt Frankfurt geſichert. Als 
Mitalied des Herrenhauſes, dem er ſeit 1883 
angehörte, brachte er 1892 einen Geſetzentwurf 
über die Erleichterung von Stadterweiterungen 
ein, die ſogenannte Lex Adickes, die in verän⸗ 
deter Form zunächſt für die Stadt Frankfurt 
am 28. Juli 1902 Geſetz wurde. Von ſeinen 
Schriften ſind zu nennen: „Zur Lehre von 
den Rechtsquellen“ (1872), „Zur Lehre von 
den Bedingungen“ (1876), „Studien über die 
weitere Entwicklung des Gemeindeſteuerweſens“ 
(1894), „Die ſozialen Aufgaben der deutſchen 
Städte“ (1902); außerdem veröffentlichte er 
zahlreiche Aufſätze in wiſſenſchaftlichen Zeit 
ſchriften, namentlich über Armenweſen, Ars 
beitsverſicherung, Steuer ⸗ und Wohnungsfrage. 


Er war geboren am 19. Februar 1846 zu 
Harſefeld bei Stade; Ende März 1912 trat 
er von feinem Amte zurück. Aus Anlaß der 
Eröffnung der Frankfurter Univerſttät im 
Oktober 1914 erhielt er den Czarakter als 
Wirklicher Geheimer Rat mit dem Prädikat 
Exzellenz. . 8 5 . 


Das Pferd im Frieze. 


Aus Ofenpeſt wird geſchrieben: Zahlreiche lj 


Berichte von den Kriegsſchauplätzen bemetien, 
daß alle Vorherſaaungen über die verringerte 
Wichtigkeit der Kavallerie im modernen Kriege 
umulteffend waren. Die Soldaten zu Pferde 
haben beſonders in den Kämpfen im Norden 
eine ebenſolche Bedeutung erlangt wie in den 
Kämpfen vergangener Zeiten, und mit. Staunen 
und Entzücken ſprechen Reiterofſtziere davbn, 
daß die Pferde unſerer Kavallerie geradezu in 
den Schlachten mitkämpften. Es kam vor, 
daß die Huſorenpſerde an die Koſakenpferde 
36 nabe beranfamen, daß fie dieſe biſſen, mit 
den Hufen ſchlugen und mit ihrer ganzem 
Araft bemüht waren, zu helfen, damit der 


ſich Fälle, daß verlaſſene Wohnungen beſtohlen 
werden, noch immer — beſonders im Bereiche 


| holen, hat fid) die Zentralverwaltung derſelben 


Hausbeſitzer, Verwalter und in gewiſſen Fällen 
auch die Einwohner verantwortlich zu machen. 


Hoffentlich erfüllt dieſe Verfügung ihren Zweck 
und der Beraubung der hekrenloſen Wohuun⸗ 


Tage ſtattgefundznen 


Arzneien, die früher aus dem Auslande bes 
zogen wurden, beraten. Es wurde auch die 


Um dieſe Angelegenheit eingehend zu prüfen, | 


wurde eine ſpezielle Kommiſſton gewählt, die 
aus 3 Aerzten und 3 Apothekern beſteht. 


Apothekertaxe 


werden dürften. 


und des Lodzer Börſenkomltees, wonach in der 


ſchenmenge vor dem Hankzebäude an, die 
Darlehen ift febr einfach: Der Sparer unter: 
zeichnet ein Schriftſictck, worin er eine der obera 


tracht der Abwefenbeit der Reichsſparkaſſen ein 
Darlehen auf ſein Sparbuß zu erteilen; er bes 


überträgt feine Rechte einer der Inſtitution. 
Die Lodzer Handelsdank erteilt Darlehen im 
Höchſtbetrage von 50 Rubel, die in Bons aus - 


in die Lage geſetzt, einen Teil ſeiner Spargelder 


Kündigung enttaſſen wurue. Herr Klazek er. 


Artikel durch. S 


J verurteilte daher Herrn, Kſigz:k zur Zahlung 
einer Entſchädianug in der Höge von 300 Rol. 


druck einer Art Tierintelligenz buchen, die 
Tatſache ſelbſt wird von fo vielen Zeugen 


kende und fühlende Pferde denn doch nicht mit 


8 _ Weste tovare Bellung Domersien, den TI. gefruer INTS. 
r. Eine zweckmäßige Verfügung. De. 


der Handels⸗Bauk in Lodz bis zum 19. Februar 
eingeſtellt. | 


K. Zur Ausfuhr von Lebensmitteln. 
Das Zentralkomitee der Bürgermilts hat in 
Sachen der Ausfuhr von Lebens mitteln folgens 
des Zirkularſchreiben an die Milizrayons qes 
ſandt: „Es iff neuerdings eine firenge Aufſicht 
über die. Ausfuhr von Lebensmitteln aus Lodz 


2. Bezirkes der Bürgermiliz — wieder⸗ 


genötigt geſeben, für dieſe Wohnungen dle 


Letztere ind verpflichtet, jede verdächtige Berion | 
915 Wafer des Hauſes, dem Haus wächter 
oder dem Gen. Miliztanten anzumelden. 

„„ „ Produkte außer auf dem gewöhnlich benutzten 
Wegen und Chauſſeen, auch auf anderem Wege 
aus der Stadt geſchafft werden. Die Wach 
ſamkeit der Miliz fol daher auch auf die 
Seitenſtraßen gelenkt werden. Ferner ſoll die 
Miliz auch darauf achten, daß die von der 
Verpflegungskommiſſion der Stadt Lodz verab⸗ 
folgten Paſſierſcheine die üblichen Abreißkarten 
enthalten, die dem Zentralkomitee der Birger 
mili; zurückzuerſtatten find, und zwar zur 
Führung einer entſprechenden Kontrolle. Zur 


gen wird ein Ziel geſett !“! 
** * wir 4 


2 Zum Arzneimangel In einer dieſer 
hung der Aerzte und 
Apotheker wurde u. a. über den Mangel an 


Frage angeregt, die Apothekertaxe zu erhöhen. 


Morgen findet eine Sitzung dieſer Kommifſion 
flatt, in der in Sachen der Eckö zung der 
endgültige Beſchlüſſe gefaßt 


ſchiedene Produkte, die Verpflegungskommiſſton 
im Prinzip jegliche Ausfuhr von Lebensmitteln 
aus der Stadt verbietet und nur wenige Aus⸗ 
nahmen für die Bürgerfomitee3 der Nachdar⸗ 
ſtädte in Notfällen macht.“ 


r. Die Sanitätskommiſſion. Das Lodzer 
Bürgerkomitee hat eine ſtrenge Aufficht über 
den an der Zgierzer Straße Nr. 6 gelegenen 
ſtädtiſchen Platz übernommen, da auf dieſem 
von verſchiedenen Hausbeſitzern und Hausver⸗ 
waltern Schmutz abgeladen wird. Die betref⸗ 
fenden Hausbeſitzer bezw. Hausverwalter werden 
zur gerichtlichen Verantwortung gezogen. 


r. Auſteckende Krankheiten. Im Dera 
laufe der letzten Tage find von der Sanitäts⸗ 
kommiſſion der deutſchen Militärbeyörde fols 


K. Darleben auf Sparbücher der 
Reichsfparkaſſe. Infolge der Bekanntma bung 
des Nelteftenamtes der Loder Kaufmannſchaft 


Lodzer Handelsbank Darlehen auf Sparbücher 
cenen früh eine nach Hunderten zählende Mena 


& conto ihrer Erfparniſſe Geld zu erhalten 
wünſchten. Die Proſedur der Erkeilunz von 


genannten Inſtitukionen erſuht, ihm in Anbe⸗ 


anſteckende Krankbeiten graſſteren: Alexan⸗ 
drowska Straße Nr. 12, (Scharlach): Dluga 
Straße Nr. 17 (Scharlach); Kamienna Straße 
Nr. 1. 2, 3, 16 und 20 (Typhus). 

r. Ableitung elektriſchen Stromes. Die 
„Verwaltung des Lodzer Elektrizitätswerkes ſtelte 
n der letzten Zeit feft, daß in der Stadt mehr 


ſcheiniat ſodann den Empfang des Geldes und 


gezahlt werden. Wer eine Spareinlage von 
50 Rubel beſitzt, erhält die Hälfte; Einlagen 
unter 10 Rubel werden voll ausgezahlt. Die 
Auszahlung der Darlehen erfolgt am Montag, 
Mittwoch und Freitag, von 10 bis 12 Uhr 
mittags. — Der Beſchluß der Kaufmannſchaft 
und des. Börſenkomitees iſt gewiß freudig zu 
begrüßen, denn der kleine Mann wird dadurch 


nehmer des Werkes bezahlen. Vermutend, daß 
tung in verſchiedenen Teilen der Stadt genaue 
Reviſionen vornehmen, welche dieje Annahme 


nach verſchiedenen, in der Nähe des Hohen 
Ringes gelegenen Häuſern ohne Wiſſen des 


zurückzuerhalten. Brauchen wird er das Geld 
au i Elektrizitätswerkes vom Haupikabel in Diehie 


jetzt ſtcher lich! * — 3 

8 Keine ſoförtige Entlaſſung! Vor der 
Rechtskommiſſion beim 3. Milizrevier gelangte 
ein Ziuilproze des ehem. Redakteurs des „No wy 
Kurjer Lüdzki“, Herrn Sy zmunt Rokakiew'cz 
gegen den Virleger dieſes Blattes, Herrn Riget 
zur Verhandlung, weil Herr R. ohne vorherige 


Schuldigen werden ſich dieſes Vergehens wegen 


antworten haben. 


k. Beſichtigung von billigen Küchen. 
Eine beſondere Kommiſſton mit Herrn Paſtor 
Gundlach an der Spitze beſichtigte geſtern die 
billigen Küchen an der Bide, und Zzierska 
Straße. Unter der Aezide des chriſtlichen 


klärte vor Gericht, daß Herr Robakiewiez im. 
„Nowy Kurjer, L izki“ nerſchiedene politiſche 
Artikel veröffentiichte, die der Tendenz des Blattes 
nicht entſprachen und dem Verleger Schaden vre 
urſachten. Es wurde unn eine Expertiſe der 
achverſtändige vorzenommen, Woe 
bei es fich erwies „ daß die Erklärung des Herrn 
Kſigz k unbegründet ſel. Die Rechtskommiſſion 


Unterſtützung der Notleidenden ſtehen vor⸗ 
läufig 5 Küchen. Wie wir erfahren, foler 
weitere 5 Küchen eröffnet werden. ASTA 


Bemühungen der Schulſektion beim Zentkal⸗ 


daß das Pferd im Kriege nach wie vor für 
den einzelnen ebenſo wie für die Allgemeinheit 
die größte Wichtigkeit haben kann! e 


2 — — — er 


— 5 —— me me 


Feind geſchlagen werde. Die Koſaken pferde 
wichen vor den ſchäumenden und wilden 
Roſſen unſerer Reiter oft zu ! Man mag 
dieſe Erſcheinung wie immer er und als n | E | 
inſtinktiven Verteidigungeskampf . als Aus» | Aus einem neuen franzöſiſch⸗deutſchen 
Wörterbuch. Die „Liller Kriegs zeitung“ 
bringt nachſtehende Stichproben aus einem 
neuen franzöſiſch⸗deutſchen Wörterbuch, deſſen 
Erſcheinen der Krieg notwendig gemacht hat: 


beſtätigt, daß es nicht beſtritten merden kaun. 
Und auch die folgende Tatſache, die uns von 


—— — — — 4 — 


einem verläßlichen Gewährsmann berichtet A | 
as „zeigt, welche Bedeutung dem Pferde an a 85 1 
im Kriege zukommen kann. Ein Oberſt, 1 parva e 
z le bassin der Schützenaraben 


der mitten im Kampfe von einer Kugel 
in die Brut getroffen wurde, fiel 
voͤm Pferde und verlor das Bewußt⸗ 
ſein. Wie lange er in ſeiner Ohnmacht lag, 


la belle Lilloise die Wachs büſte oder die 
= Floraſchweſter 


la cavalerie das Fußvolk 


meig er dig, ai m einen der erinnert AG le enten die Daftormannung 
aber deutlich, wie in einem tiefen Traunte ein n das Fußſchlammbad 
leiſes Wimmern gehört und dabei gefühlt zu i i OUBLI 
BES „„ eo la eolonne der Bauernſchreck 
haben, daß ihm von Beil zu Zeit ein war mes Pequipage die Protze 
naſſes Tuch über, die Stien gelegt und dabei la m | (Druckfehler, fol Marie 
an feinen Kleidern leſcht gezerrt wurde. Als | | 
er zur Beſinnung! fan, ſaß er in die Augen beisen) 
ſeines Reitpferdes, gus derten, wie er ſagt, quel malheur der leere Weinkeller 
Angſt und Liebe ſchauten. Das Tier hatte | la mode feldarau 
ihm mit der Zunge die Stirn geleckt und ihn la rue nationale der Strich 
mit den Zähnen an den Kleidern gezerrt, um la passage der Drabizaun 
ihn derart wieder zum Leben zurückzurufen. retour 1 
Und die a 110 er wie im Traume gebört, 10 55 S Unterſtand 
waren ein Stöhnen des armen Tieres. Als ; 7 S ; 
Aa i „ er PRLS E% la serviette die Seltenheit 
| diefes nun ſah, daß ſein Herr fid an den Tondon Dunkelheit 5 8 
Sattel klammernd erheben wollte, da wieherte Lille. allgemeiner Ausdruck für 


es laut, und jetzt Hang es wie ein Freuden⸗ I 
Schrei, der dem Verwundeten die Tränen in? | r 
Auge ttieb. Es gefang iim ſich zu erheben 

und zwer Bauern aus der Ferne herbeizurufen, 
die Bos, und Reiter ins daer trahter uns 
dadurch retteten. Das Ereiants ift jo einfach, 

wie es ſich abipiefte, fieſchildert. Jeder wird 
daraus erkennen, daß die Nachrichten über dens” 


eine deutſche Stadt. 


Goethe über feine Sammlungen und 
der Neubau in Weimar. Als Goethe ſtarb, 
ſpinterließ er ewa 2000 Zeichnungen von feirer 
eigenen Hand, ebenſo viele von Meiſtern aller 
Schulen, etwa 3000 Blatt Kypferſtiche, Steins 
drucke und Holzſchnilte, eine große Zahl von 
überweiſem Lächeln abgetan werden dürfen, und | Bildnis blättern und Schatteuriſſen, viele Tafels 


Der Umtauſch der Bons wurde von 


zu führen, da feſtgeſtellt worden, daß dieſe 


Information teilt das Zentralkomitee noh mit, 
daß infolge der Steigerung der Preiſe für yers | 


gende Häuſer bezeichnet worden, in welchen 


teleftriiche Energie verbraucht wird, als die Ab. 


hier ein Diebſtahl vorliege, ließ die Verwal⸗ 
auch vollauf beſtätigten. Es erwies ſich, daß 


ſcher Weile Strom abgeleitet wurde. Die 


vor der Rechtsſektion der Bürgermiltz zu ver | 


Wohgltätigkeitsvereins und das Komitees zur | 
ſtützen, damit es verwirklicht 


k. Eröffnung einer Schule. Dant den 


Bürgerkomitee wird von morgen ab der Unter 


— n 


richt in der ſtädtiſchen Elementarſchule an der 
Milſchſtraße Nr. 50 wieder aufgenommen. J 
| T. Bon der 1. Lodzer Spar: und Leih⸗ 
kaſſe. In der letzten Verwaltungsſitzung der 
1. Lodzer Spar- und Leihkaſſe, Nikolajewska⸗ 
Straße Nr. 31, wurde beſchloſſen, den Mit⸗ 
gliedern die Spareinlagen ratenweiſe zurückzu⸗ 
zahlen, und zwar einmal wöchentlich an jedem 
Dienstag, von 10 bis 12 Uhr vormittags. 
k. Vom Poznanskiſchen Hoſpital. 
Von den! 30 Betten im Pomanskiſchen Hospital 
ſind nur 2 frei. Es befinden ſich dort 16 
Typhuskranke, 46 — mit inneren und 66 — 
mit chirurgiſchen Krankheiten behaftete Perſo⸗ 
nen. 90 Patienten werden auf Koſten der 
Lodzer jüdiſchen Gemeindeverwaltung, 30 — 
auf Koſten des Bürgerskomitees und die übri⸗ 
gen auf eigne Rechnung verpflegt. Es beſteht 
die Abſicht, die Typhuskranken nach dem neu 


ſtraße zu überführen. ; 


„Mieter⸗Verſammlung. Geſtern nach⸗ 
mittag 3 Uhr fand im Volkshauſe an der 
Przejazdſtraße Nr. 34 eine ſehr zahlreich bes 
ſuchte Verſammlung der Mieter aus Lodz un d 
den Vororten ſtatt, in der der Entwurf des 
Statuts augenommen und über manch bren⸗ 
nende Frage beraten wurde. Ein ausführlicher 
Bericht folgt morgen. | 
. Mord. Am Sonnabend abend um 6 Uhr 
kamen zu dem im Haufe Wierzbowaſtraße 42 
wohnhaften Johann Glück drei mit Revolvern 
bewaffnete Banditen und verlangten unter Tos 
desdrohungen die Herausgabe von 2000 ROL 
Da Glück dieſe Summe nicht beſaß, feuerten 
die Räuber zwei Revolverſchüſſe auf ihn ab, fo 
daß G. tot zu Boden ſank. Die Mörder werden 


verfolgt. 


r. Großer Treibriemen⸗Diebſtahl. 
Von bisher noch unermittelten Dieben wurden 
in der Kammgarnſpinnerei von Eisner und 
Slifer in Ruda⸗Pabianicka Selkaktor⸗Riemen 
im Geſamtwerte von zirka 2000 Rbl. geſtohlen. 
Die Bürgermiliz ift eifrig bemüht, den Dieben 
auf die Spur zu ko mmen. 
. Vom Alexander⸗Hoſpital. Die Ver. 
waltung des Alexander⸗Hoſpitals hat geſtern 
einen Trans port Koks angekauft; das Hoſpital 
wurde bisher mit Holz beheizt. Am geſtrigen 
‚Tage befanden ſich im Hoſpital 153 Kranke, 
und zwar 55 Männer, 95 Frauen und 3 Kin⸗ 
der. In der Typhusabteilung befindet ſich nur 
1 Kranker. i . 
e. Vom Arbeitsnachweisbureau. Im 
Arbeitsnachweisbureau beim Bürger⸗Komitee 
haben ſich bisher 11960 beſchäftigungsloſe 
Arbeiter angemeldet; einem Teil der Arbeiter 
wurde bereits Bef chäftigung nachgewieſen. 


r. Eine gemeinſame Waſchanſtalt für 


Arbeiter. Vorgeſtern fand im Lokale des 


Arbeiterheims, Wschodnia⸗Straße Nr. 57, eine 
große Arbeiterverſammlung ſtatt, um in Au⸗ 
belracht der Teuerung von Brennmaterialien 
eine gemeinſame Waſchanſtalt für die Arbeiter 
zu gründen. Alle Anweſenden wurden aufge 
fordert, dieſes Projekt nach Kräften zu unter⸗ 
werden könne, 
denn die Einrichtung einer ſolchen Wäſcherei 
würde nicht nur von Nutzen für unſere Arbeie 
terſchaft, ſondern auch in hygieniſcher Hinſicht 
von großer Wichtigkeit fein. Es wurde bes 
ſchloſſen, in den nächſten Tagen eine zweite 


werke, 4000 Bildnismünzen und Geldmünzen, 
100 koſtbare italieniſche Plaketten, eine herr⸗ 
liche umfängliche Majolikaſammlung, viele tau⸗ 
fende von Abgüſſen antiker Gemmen und 
Münzen, zahlreiche Kleinbildwerke, ferner große 
Sammlungen aus allen Gebieten der Natur⸗ 
kunde und zahlreiche phyſikaliſche Inſtrumente. 
Goethe ſagt in ſeinem Teſtament folgendes: 
„Meine Nachlaſſenſchaft iſt ſo kompliziert, ſo 
mannigfaltig, ſo bedeutſam, nicht bloß für: 
meine Nachkommen, ſondern auch für das ganze 
geiſtige Weimar, ja für ganz Deutſchland, daß 
ich nicht Vorſicht und Umſicht genuz anwenden 
kann.. ... Nicht leicht wird jemals fo vieles 
und ſo vielerlei an Beſitztum intereſſanteſter 


Art bei einem einzigen Individuum zuſammen⸗ 
kommen. 


Es wäre ſchade, wenn dies alles 
ausein andergetrennt würde. Ich habe nicht nach 
Laune oder Willkür, ſondern jedesmal mit 
Plan und Abſicht zu meiner eigenen folgerecht⸗ 
lichen Bildung geſammelt und an jedem Stück 
meines Beſitzes etwas gelernt. In Diefem 
Sinne möchte ich dieſe meine Sammlungen 
gern conſerviert ſehen.“ Im Weimarer Goethes 
hauſe konnte nur ein Bruchteil dieſer Samm⸗ 
lungen gezeigt werden. Im Anſchluß an dag 


Goethehaus ift nun ein Sammlungsbau ere 
richtet worden, in deſſen erſtem Stockwerk die 
Kunſtſammlungen in zwei Räumen unterge⸗ 


bracht find. In dem einen, dem „Studienſaal“, 


find die Kunſtblͤtter ausgeſtellt, im zweiten die 
Majoliken und die übrigen Kun figegenitände, 
Im zweiten Obergeſchoß ſind die naturwiſſen ⸗ 


ſchaftlichen Sammlungen in drei Räumen un⸗ 


tergebracht. Der Gedankengang der Farben⸗ 
lehre ift u. a. gezeigt, und den Beſuchern if 
die Möglichkeit gegeben, an Apparaten, die 
denen Goethes nachgebildet ſind, die zugehöri⸗ 
gen Experimente zu wiederholen. 25 
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eröffneten Seuchenjpital an der Drewuowska - 
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Verſammlung einzuberufen, in der eine bejone 


dere Kommiſſion gewählt werden ſoll, die ſi 
11 der Einrichtung dieſer Wäſcherei Sefaffen 
Deuiſche Soldutengräber auf den = 
Lodzer Friedhöfen. 
r. Von den deutſchen Soldaten, die an den 


Kämpfen in der Umgegend von Lodz teilge⸗ 
nommen und auf dem Schlachtfelde verwundet 


worden, find bekanntlich viele nach den hieſt⸗ 
reſp. Feldlazaretten gebracht 
Die dort Verſtorbenen ſind alle auf 


gen Hoſpitälern, 
worden. 
den hieſigen Friedhöfen der einzelnen Gemeine 
den beerdigt worden. | 


Von der deutſchen Behörbe if, wie wir 
bereits mitteilten, im Stadtwalde an der Kon⸗ 
ſtantynower Chauffee nunmehr ein ſpezie ller 
Soldatenfriedhof angelegt worden. Seit un⸗ 
gefähr drei Wochen werden alle in unſe rer 
Stadt verſtorbenen deutſchen Soldaten nur 
auf dieſem Friedhof beerdigt. 

Auf dieſem Friedhofe find zwei Mal in 
der Woche Beerdigungen verſtorbener deutſcher 
Soldaten angeſetzt, und zwar an jedem Mitt- 
woch und Sonnabend nachmittags um 3 Uhr. 
Im Zeitraume vom 19. Dezember vorigen 
Jahres bis zum 15. Januar dieſes Jahres 
find auf dem neuen Friedhofe der evangeliſch⸗ 
lutheriſchen St. Johannisgemeinde in Alt⸗Ro⸗ 
ficie 108 deutſche evangeliſche Soldaten beere 
digt worden, die in Feldlazaretten in der Ma⸗ 
nufakturinduſtrieſchule an der Panskaſtraße, 
im Kronsknabengymnaſium an der Nikolajew⸗ 
skaſtraße und im Krons mädchengymnaſium an 
der Sredniaſtraße geſtorben ſind. Die Leichen 
wurden alle im Beiſein eines Paſtors beerdigt, 
und zwar anfangs vom Superintendenten An⸗ 
gerſtein und Paftor Dietrich und in der lege 
ten Zeit vom Felddiviſionspfarrer Willig⸗ 
mann. i 

r. Im Stadtwalde an ber Konftantiner 
Chauſſee ſind bereits alle Bäume, die als 
Brennmaterial für die hieſige Bevölkerung be⸗ 
ſtimmt waren, gefällt worden. In den näch⸗ 
ſten Tagen wird eine beſondere Kommiſſion 
nach dem noch verſchont gebliebenen Teil des 
Waldes, der ſogenannten Schonung abdelegiert 
werden, um die Zahl 
Bäume feſtzuſtellen und diefe zum Fällen zu 
beſtimmen. 


* 


r. Wegen Wuchers wurde von der 
Rechtsſektion des 3. Milizbezirks der Händler 
N. Strykowski, wohnhaft Wulczanskaſtraße 


Tagen Arreſt verurteilt. Das Vergehen be⸗ 
ſteht darin, daß er Salz zu einem höheren, 
als in der behördlichen Taxe zuläſſigen Preiſe 
verkauft hatte. 
e. Vom Seuchen⸗Hoſpital ia Chojny. 
Aus dem Alexanderhoſpital wurden nach dem 
neuen Seuchen⸗Hoſpital in Chojny bisher 120 
Proſtituierte überführt. Im Alexanderhoſpital 
find noch 60 Kranke verblieben, die dieſer 
Tage gleichfalls nach Chojny gebracht werden 
ſollen. | | i 
. Flucht eines Verbrechers. Aut vers 
gangenen Montag iſt der Arreſtant Roman 
Kapuſta, 22 Jahre alt, der vor 25 Tagen aus 
dem Gefängnis an der Milſchſtraße nach dem 
Alexanderhoſpital überführt wurde, durch ein 
Fenſter des Kloſetts entflohen. Es wurde die 


Das Haus um Rhein. 


Bon 
Nany Wothe. 


en? 


36) 
Weiter glitten die Nachen. Strahlenden 
Auges hielt Renate die rote Nelke in ihrer 
Hand und ſcheu wie ein Hauch ruhten ihre Lip⸗ 
pen einen Moment auf den duftigen Blüten. 
Irmgard hatte es bemerkt. Ein leiſes weh⸗ 


mütiges Lächeln umſpielte ihre Lippen. Ihr 


war kein Gruß von Waldenburg geworden — 
die einfachſte Pflicht der Höflichkeit hatte er 


gegen ſie verletzt, und doch mußte fie immer 


wieder an den tiefen Bllck der großen, grauen 


Augen denken, als Dietrich die blauen Vergiß⸗ 


meinnichtblümchen von ihr erhaſchte. 


Da kam Frau von Breden in einem Boot, 


mit feuerroten Klatſchroſen geſchmückt, daher. 
Freundlich lächelnd hier und da Grüße aus⸗ 
teilend, ihr zur Seite Clariſſa im roten Kleide 
„gräulich anzuſehen“ wie Erich meinte. 

Die Erzieherin hatte durchaus in Leonorens 
Boot ſteigen wollen, in dem ſich Lilly befand, 
von „wegen der Moral“, wie ſie mit ſchwär⸗ 


meriſchem Augenaufſchlag verſicherte, aber die 


kleine, reſolute Generalin hatte fie energiſch in 
ihr Boot gezwungen und geſagt: „Ach was, 
Fräulein Berger, fol” phantaſtiſches Schifflein 
A nichts für die Alten — da lacht man über 
uns. Steigen Sie nur in mein Boot, zu dem 
ich Klatſchroſen gewählt, weil ſie für ältliche 
Frauenzimmer am beiten paffen”. 8 


Clariſſa war wütend, wagte aber nicht zu 


widerſprechen, denn ſie kannte die Generalin zu 


gut und fürchtete ihre Offenheit. Selbſt die 
Blumen, die Erich und feine Freunde, die 


Verfolgung des 


der alten verdorrten 


| 
Nr. 65, zur Zahlung von 10 Rbl. oder 2 


len es ganz laut ven ihren Lippen. 


a Bauditen aufgenommen, die 
jedoch reſultatlos verlief. Der entflohene Kapuſta 
war ein gefährlicher Bandit. Er befand ſich 


I ſeit 1913 im Gefängnis und dat bereits zwei 
J Fluchtverſuche unternommen, die 
J eitelt wurden. 

. Verhaftung eines Betrügers. Ein 
gewiſſer Ignace Librach, der einer Reihe von 

Erpreſſungen angeklagt war and ſich als Mit- 


jedoch ver ⸗ 


arbeiter der hieſigen Blätter ausgab, wurde 
von der Bürgermiliz verhaftet. l i 
r. Zu den Treibriemen⸗Diebſtählen. 
Da die Entwendung von Treibriemen aus den 
Fabriken ſtändig zunimmt, hat das Zentrale 
komitee der Bürgermiliz, um dieſen Diebſtählen 
ein Ziel zu ſetzen, verfügt: 1) den Ankauf in 
Teile geſchnittener Treibriemen ſtreng zu vers 


bieten; 2) Perſonen, bei denen während einer 


Reviſion ſolche Riementeile vorgefunden wer⸗ 
den, des Diebſtahls zu beſchuldigen und zur 
gerichtlichen Verantwortung zu ziehen. cz 


e Aufgefundener Kindesleichnem. Geſtern : 
abend wurde auf einem leeren Platze an der Ecke der 


Paſſage Schulz und der Leszuoſtraße der Leichnam 
eines neugeborenen Kindes aufgefunden. Die Mit⸗ 
glieder des B. Milizreviers find bemüht, der Raben ⸗ 
mutter auf die Spur zu kommen. | 


r : F B 
a 3 $ 


et . . 
Je * 4 2 fer 
EHE 23 2857 


x. Poluiſches Theater (Cegielniauaſtraße 


Nr. 63). Am nächſten Sonntag, den 14. dief, 
Mts., findet im polniſchen Theater eine Bene⸗ 
fizvorſtellung für die begabte Schauſpielerin 
Frau Janina Wisnowska ſtatt. Zur Auffüh⸗ 
rung gelangt das hiſtoriſche Drama „Obrona 
Trebowli“ (Die Verteidigung von Trem bowla) 
aus der Zeit des Königs Johann Sobieski. 
Die Beneſiziantin wird in der Rolle der Com 
Miaſtowska auftreten. Billetts ſind in der 


Konditorei von Roszkowski zu haben. 


Dereinsnadricten. 

x. Vortrag im Verein zur Verbrei⸗ 
tung der Volksbildung. Am Sonntag, den 
14. d. Mts., wird im Lokal des Vereins zur 
Verbreitung der Volksaufklärung, Podlesna⸗ 
ſtraße Nr. 1, Profeſſor Joſef Dabrowski einen 
Vortrag aus der Geſchichte Polens unter dem 
Titel „Wie unfer Land verwaltet wurde“ 
halten. 


. Von der Handwerker ⸗Reſſource. 
Heute um 3 Uhr nachmittags findet im eigenen 


Lokale an der Widzewskaſtraße Nr. 117 eine 


Verſammlung ſtatt, in der über die Erleichte⸗ 
rung des Loſes der Arbeiterſchaft beraten wer⸗ 
den fol. Zu dieſer Verſammlung find die 
Innungsälteſten und Nebenälteſten, ſowie Mit⸗ 
glieder der proſeſſionellen Vereine geladen. | 


7. Zgierz. Holz verteilung. Am 
Dienstag begann das Bürgerkomitee die Ver⸗ 
teilung von Brennholz an die Reſerviſtenfrauen, 


wobei jede zunächſt / Saſhen friſch gehackten 


Kiefernholzes erhielt. 


— y, Aerztliche Unterſuchung. 
Vorgeſtern wurden hier über 20 junge Mäd⸗ 
chen, die der Proſtitution verdächtig waren, 


aͤrztlich unterſucht. | Bei 3 von ihnen wurden 


Offiziere, welche wir unter dem Spitznamen 


„Das lange Laſter, Hauptmann von Kater und 
der ſchöne Oskar“ kennen, lachend in ihr Boot 
warfen, konnten ſie nicht verſöhnen — ſie war 


und blieb verſtimmt, während ſich die kleine 
Generalin königlich amüſierte und mit einem 


Eifer Blumen nach allen Richtungen hinwarf, 
als gelte es mit den blühenden Geſchoſſen ein 


ganzes Heer Feinde in die Flucht zu ſchlagen. 
Noch einmal klangen die luſtigen Weiſen 


der Muſikkapellen, über die grüne Flut flog 
Blume um Blume, von Boot zu Boot tönte 
fröhliches Lachen, bis es nach und nach ſtill 
wurde auf dem ſchimmernden Strom. Das 
glänzende Feſt mit ſeinen jubelnden Freuden 
war verhallt, aber es lebte in den Herzen der 


Teilnehmer noch lange, lange fort. oo 
Am Morgen nach dem Korfo war die 
Familie Gleichenburg auf der Veranda, die 
ſich an der Oſtſeite des Hauſes Binzog, um 


den Frühſtückstiſch verſammelt. Die Blumen, 


Bäume und Sträucher des Gartens blitzten 


noch im friſchen Morgentau, und vom Rhein 


her grüßten weiße Segel gar anmutig hers 


über. 


Soeben ſchritt Waldenburg die Stufen die 


zur Veranda führten, hinan und trat mit hei⸗ 


terem Morgengruß zu Leonore, ihre inen Strauß 


kleiner roſiger Blüten ſogenannter Herzblum en, 
überreichend. Er brachte ihr jeden Morgen eine 
Blumengabe, aber ihm ſchien es, als habe ihr 
Auge nie ſo kühl und doch zugleich dankbar zu 


ihm aufgeblickt wie gerade heute. 1 


Dietrich küßte nur flüchtig die weiße Hand 
und wandte ſich, nachdem er die andern be⸗ 


grüßt, an Lilly, die, den reizenden Krauskopf 


in beide Hände geſtützt, an der Brüſtung der 
Veranda ſaß, und eifrig in einem kleinen, ele⸗ 
gant gebundenen Buche las. | | 


„Mein Herz ift ſchmerzlich z verwundet," 


Deurſche Ludzer Zeftung — Donnerstag, den 11. Frornar 113. 


veneriſche Krankheiten feſtgeſtellt, weshalb ſie 
in einem Hoſpital untergebracht wurden. 


worauf es gelang, i 
| Ueber 30 Kiefern waren aber bereits unter den 
Aexten der Menge gefallen. | 


die Stadt verlaffen hat, 


ſcheine löſen. 


einem jübiichen Blatte folgendes: 
„Die Deutſchen haben Lodz in Nene 


geöffnet ſind, ſind von Offizieren ſtark beſetzt. 
Die Deutſchen laffen die ohne Schutz ge⸗ 


ſchicken. i 


Aus der Umgegend. 


Städten mitgebrachte Arbeiter und ſtellen warme 
Kleidung für die Deutſchen her. In der Poz 


ihre Läden. Dort befinden ſich auch beutfche 
Brotbäckereien. | en 
ders Kupfergeld wird über all gern angenommen. 


piergeld Bons —iſt aus dem Verkehr verſchwun⸗ 


Dich ſcheint ja eine höͤchſt ſonderbare Lektüre 
zu beſchäſtigen.“ Br 


zurück und ſchlug mit den Fingern ein Schnipp⸗ 


Blick auf die Herzblumen in Leonoreus Hand, 
haſtig ſchlug fie die Blätter des Buches aug- 


FP „Hergblume: verſchmähe mich nicht.“ | und 
dann floß es weiter auß ihrem Munde:? 


wahr, paßt ja garnicht. 


lychen?“ 5 . 
Die Kleine warf ihm einen nicht gerade 
freundlichen Blick zu und ſagte ſehr ſelbſtbe⸗ 


händler. Gleich geſtern ging ich hin, denn daß 
-fo ein Blumenkorſo nicht ganz ohne Bedeno 


fahren. Der eine redet im Schlaf von weißen 
Sternblumen, der andere phantaſtert leiſe vor 
ſich din t und 
de Delito egt sote Kallen im fein Gtbabuch. 


pr 
I 


— y, Ein Betrüger. Die Miliz ver⸗ 


haftete einen gewiſſen Samuel Laube aus Aler 
xandrow, der H 


äckſel anſtatt Tabak und 
Hölzchen auſtatt Zigaretten verkauft. 
EF. Holz raub. Vorgeſtern erſchienen 
im Stadtwalbde bei Dombröwka gegen 200 Per- 
ſonen und begannen Holz zu fällen. Die 
Waldhüter mußten Milizianten zu Hilfe rufen. 
die Menge zu vertreiben. 


1 


r. Kaliſch. Zur Lage. Ju den lezten 


die fie ſeinerzeit nach der Flucht der Einwoh⸗ 


nerſchaft aus den hieſigen Geſchäften und Woh⸗ 


nungen geſtohlen hatten, wieder abgenommen. 


Die Preiſe der Lebensmittel ſind trotz des be⸗ 
ſtehenden Nusfuhrverbots nicht beſonders billig. 


Bei der Errichtung von Lazaretten und Ba⸗ 
racken find etwa taufend gefangene ruſſiſche 
Soldaten beſchäftigt. ] 
in ber Stadt erhält uach und nach wieder das 
alte Gepräge. 9 He 


x. Lask. Zur Lage. Seit die Polizei 
iſt Lask, wie das 
„Lobzer Tal.“ berichtet, ohne Aufſicht geblieben. 


In der letzten Zeit wurden in der Umgegend 


der Stadt einige Raubüberfälle verübt. Es 
entſtand daher der Gedanke, eine Bürgermiliz 


ins Leben zu rufen; zum Beſtande der Miliz 


gehören Chriften und Juden. Die Bürger- 


miliz bat dieſer Tage ihre Tätigkeit aufgenom. 
men. Es wurde eine Bekanntmachung erlaſſen, 


daß die Reſtaurantbeſitzer ihre Geſchäfte weiter 
führen birfen, wenn fie entſprechende Handels 


unfreiwilliger Kriegshumer. 


Die Warſchauer Preſſe über Lodz. 


x. Unter der Spitzmarke „Die Deutſchen in 
Lo dz“ meldet der Warſchauer „Dzien“ nach 


Breslau umbenannt. An den Straßenecken 
ſtehen preußiſche Schutzleute mit einem Stöckchen 
und einem Notizbuch in der Hand. Neben 


ihnen ſtehen Milizianten, die die Deutſchen 
hauptſächlich unter den Juden wählten. (Dieſer 
Satz ift im „Dzien in Kurſivſchrift gedruckt). 


Die Kabaretts, von denen viele Tag und Nacht 


bliebenen Wohnungen gewaltſam öffnen, wobei 
fie all e wert volleren Sachen nach Deutſchland 

In der Fabrik von Hepner arbeiten Tag 
und Nacht aus Breslau und anderen deutſchen 


nanski'ſchen Fabrikniederlage und in dem Neubau 
der Rigaer Bank eröffneten deutſche Kaufleute 


Es herrſcht Mangel an Naphta und Benzin. 
Ein Ruber gilt für 2 Mark. Kleingeld, befon- 


Das vom Bürger⸗Komitee herausgegebene Pa⸗ 


„Ei, warum nicht gar“, lachte Waldenburg, 
„was haft Du denn, kleine Schwägerin — 


„Verſtehſt Du garnicht, Onkel Schwager“ P 
gab Lily, ohne von ihrem Buche aufzuſehen, 


chen. — 


her. | RR ö c 
Lilly drückte das Büchlein, als müſſe fie es 
verteidigen, feſt an ihre Bruſt, dabei ſiel ihr 


einander und mit dem roſigen Zeigefinger jede 
Zeile verfolgend, las fie ganz eifrig. 


Weil auf mir, Du dunkles Auge, 
nebe Deine ganze Macht. en 
Ernſte. milde, zauberiſche. N 
Unergründlich tiefe Nacht. 


„Nein, das iſt zu dumm, rief fie lauf und 
ſchloß unmutig das Buch. „Es ift garnicht 
Stahlblaue Augen 
ſind doch keine dunklen?“ Alle lachten über 
ihren Unmut oder beſſer geſagt über die Ernſt⸗ 
haftigkeit igres Bornes, aa 


„Aha ha, lachte Waldenburg, „eine Blumen 
ſprache. Wie kommſt Du denn dazu, Sile 


wußt: „Gekauft, für mein Geld, beim Buch⸗ 
tung iſt, babe ich ſeit geſtern genugſam ero 


von Vergißmeinnicht und Treue und 


den. Es wurde 


führt. Gegenwärtig ; ie 
ARA w neuerſcheinende polniſche „Rozwöj“ 


Zulawski 


Tagen wurden den Landleuten in der Umgegend | — der Deutſchen 


verſchiedene Waren und Wirtſchaftsgegenſtände, 


Das Leben und Treiben 


| : Na. wer weiß. Kleine, zeig doch mal 
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eine wren Gifenbapnverbin« 

it Berlin, Leipzig und Breslau einge⸗ 
555 reinen nur zwei Beje 
und ein deutſches Blatt 5 unter dem Titel 
„Neue Brezlauer Zeitung. Der Redakteur 
der früheren beutſchen „Lodzer Zeitung“ wurde 


verhaftet und nach Deutſchland gebracht. 


Die „Warſchawskaja Mysi” meldet. daß 
unter den Offizieren der polniſchen Legionen 
ſich ber bekannte Dichter und Schriftſteller Zu⸗ 
lawski befinde. RR 
kam jetzt zum zweiten Mat 
Während der erſten Anweſen⸗ 
in Lodz hatte Zulawski den 
oſten eines Zenſors inne und wurde beſon. 
ders durch feine Geſpräche mit den Redakteu⸗ 
ren berühmt. 5 „ | 
Dieſelben Funktionen verrichtet Zulawski, der 


nach Lodz. 


„Warſch. Mysl“ zufolge, auch jetzt. Auf feine 


Verfügung hin wurden 2 Redakteure und ein 
Verleger einer hieſigen Zeitung nach Deutſch⸗ 
land geſchafft, weil fie den Mut hatten, in der 
Zeitung zu ſchreiben, daß in Warſchau große 
ruſſiſche Truppen maſſen ſtänden, während die 
Deutſchen einen Tag vorher in ihren amtlichen 
Bekanntmachungen über die Einnahme von 


Warſchau berichteten. 


vermilchtes. 


RER 


Proteſt der franzöſiſchen Sozialdemokraten 
gegen die ruſſiſche und die franzöſt ſche 
| Regierung. f 
Die „Humanité“ meldet: Der Arbeiter 
ausſchuß der ſozialiſtiſchen Verbände hat einen 


Beſchlußantrag angenemmen, durch den er ge⸗ 
gen die Verurteilung Burzews entrüſtet protea 


ſtiert; das Urteil beweiſe der ziviliſierten Welt, 
daß ſich in Rußland nichts geändert habe. Er 
proteftiert ferner gegen die Uner drückung fran⸗ 
zöſiſcher und ruſſiſcher Gewerkſchafts blätter 


durch die franzöſiſche Behörde. 


Das Aktionskomitee der ſozialiſtiſchen Ber 
bände Frankreichs hat eine Adreſſe an die Res 
gierung gerichtet mit der Aufforderung, alle 
Getreidevorräte in Frankreich zu beſchlagnah⸗ 
men, den Preis für Mehl und Getreide nach 
Maßgabe der letztjährigen ente feſtzuſetzen, 


die bis zur nächſten Ernte fehlen de Getreide 
menge durch Einfuhr zu decken, und auch den 


Mehrverbrauch in den Bäckereien zu über⸗ 
Beſchlagnahmte deutſchfreundliche 

y Flugſchriften. | 

Die Polizeipräfektur hat eine Anzahl Flug. 
ſchriften beſchlagnahmt, welche feit einiger Zeit 
den Kaufleuten des Hallenviertels in Paris 
geſchickt worden ſind und die unter dem Titel: 

„Die Meinung der Neutralen“ Aus züge aus 

ſpaniſchen, hollaͤndiſchen und ſchwediſchen Blät⸗ 
tern enthalten, welche Deutſchland, ſein Heer 


und ſeinen Kaiſer rühmen. 
Briefkaſten. 


90. N. Zgierz. Leider elgznet ſich ihr Gedicht 
nicht zur Veröffentlichung in unſerem Blatte. 


So ganz „ohne“ kann das alfo nicht fein, 
und darum habe ich mir das Buch gekauft, 
ſieh nur, Onkel, wie hübſch, es heißt „Blumen 
und Lieder“, koſtet faſt garnichts — iſt von 
Elife. — Du weißt doch, der göttlichen Elife 
Pollo, von der alle Backſiſche ſchwärmen, und ich 
ſage Dir, alles ſteht drin, und immer noch ein 
Verschen dazu, es iſt zu himmliſch höre nur, 
Rote Nelke: Ich bin unruhig, denn Du biſt 
zu ſchön. | 85 
Das gilt mir, Onkel Waldenburg, Du 

weißt doch, geſtern beim Korſo — da hat's 
Erich doch geſagt von wegen: „Rot iſt die 
Liebe“. Ein ſchönes Verschen ift auch dazu 
„Wie gerne Dir zu Füßen heißt es, ſtimmt 
das nicht herrlich zu Euren Nelken? Es gibt 
auch noch eine andere Erklärung zur roten 
Nelke, die heißt: Nach Dir ruft mein Herz.“ 
Was haft Du denn, Renate?” unterbrach 
ſich Lily, als Renate haftig. und mit heißem 
Errsten auf den Wangen, Meſſer und Gabel 
fallen ließ. Sie dachte in füßer Verwirrung 
und Seligkeit der roten Nelken, die geſtern 
ihr zu Füßen gefallen waren. } 
Lilly las weiter: Sue: 

In meinem Garten Die Si : 

Mit ihrem Purpurſtern N 

Müſſen alle verwelken, 

Denn du biſt fern! 


Hübſch,! Nicht? Lachend ſah Lilly zu Wal. 
denburg auf. 5 1 
V Ich werde Dir das Buch fortnehmen müſſen, 
Lilly, wenn Du Deinen Schwager noch länger 
mit Deinen Narrheiten beläſtigſt“, rief Frau 
von Gleichenburg über den Tiſch herüber. 

„Aber ich bitte Sie, meine gnädigſte Frau“, 
unterbrach Waldenburg ſeine Schwiegermama, 
zlaſſen Sie dem Kinde doch die harmloſe 
Freude. Weiter, Lilly hen, wir find fehe ge 


{pannut tiefer in die Geheimniſſe der Blumen⸗ a 


ſprache eingeweiht zu werden. | N 
2 Tee fol... 


Der Zeitung —. Tonnerdtag, Den II. Nebra 1915. 


Die zweite Kriegstagung des Land⸗ 


tages. 
Die preußiſchen Landboten traten zur 
zweiten Kriegs tagung zuſammen, die der Erle 


digung des Etats gewidmet ſein ſoll. Der 


Andrang des Publikums war wieder febr flark, 
Im Haufe dildeten die Feldgrauen etwa ein 
Viertel der Anweſenden. Der Sitz des gefal⸗ 
lenen Abgeordneten Meyer⸗Tawellningken iſt 
mit Lorbeer umkränzt. Am Miniſtertiſche 


ſitzen Dellbrück, Lenge, Beſeler, Dr. Sydow, 


Freiher v. Schorlemer und v. Roebel 
Die angenehm knappe 
Anſprache des Präſidenten Grafen 
Schwerin ⸗Löwitz 


iſt von friſchem Tonfall und warmer Begeiſte⸗ 
rung getragen. N 


Der Präſident führt aus: Dreieinhalb Kriegs ⸗ 
monate ſind wieder vergangen, feit wir uns am 


22. Oktober v. J. zu einer kurzen Kriegstagung 
| in Zukunft gletchzufteffen die Familien aller 


in dieſem Saal zuſammenfanden. 


Neuen unvergänglichen Ruhm haben auch 
während dieſer Zeit unſere herrlichen Truppen 
wieder an unſere Fahnen geknüpft. Mit unver 


aleichlicher Tapferkeit und bewundernswerter 


Aus dauer Haben fie auch die ſchwerſten Stra- Feinden verſchleppten im 


pazen eines erbitterten Winterfeldzuges helden⸗ 
mütig ertragen und dadurch nicht nur unſer 


Land weiter vor größeren feindlichen Einbrüchen 


bewahrt, ſondern auch die fortſchreitende Nieder ⸗ 

ringung unferer Feinde im Often wie im Weſten 

und Norden ermöglicht. 5 z 
Freilich auch die Opfer — die ungeheuren 


Opfer, welche dieſer Krieg von unſerem Volke 


fordert, ſind weiter geſtiegen — und werden 
weiter ſteigen. Denn wir ſind — wie wir uns 
nicht verhehlen — vielleicht noch lange nicht 
am Ziel. — Aber je größer die Opfer wurden, 


um ſo ſtärker und tiefer hat. ſich dennoch in 
unſerem Volk der unbeugſame Wille gefeſtigt 
— koſte es, was es wolle — durchzuhalten bis 


zu einem vollen Siege, der auch dieſe ungeheuren 
Opfer lohnt. ey 


Denn erft heute weiß unſer Volk, — pat | 


es in allen ſeinen Kreiſen ganz verſtanden — 
welches die eigentlichen Trie bfedern dieſes von 
langer Hand planvoll vorbereiteten Vernich⸗ 


tungskrieges gegen uns waren, und um was 


es ſich deshalb bei demſelben für uns handelt. 

Mögen unſere Feinde — die einen um 
Vergeltung für einen vor 44 Jahren verlorenen 
Feldzug und Wiedereroberung zweier damals 
verlorener Provinzen — die anderen um die 
alleingebietende Beherrſchung des Weltmeeres 
und ihre geſchäftlichen Vorteile — die dritten 
um immer größere Machterweiterung auf dem 
Feſtlande unſeres Weltteils kämpfen; — oder 
mögen ihre Völker nicht einmal wiſſen, um 


was ſie eigentlich kaͤmpfen. — Wir kämpfen 


um unſer Daſein, um Sein oder Nichtſein, 
um unſere ganze wirtſchaftliche, kulturelle und 
nationale Zukunft. Und deshalb — weil wir 


wiſſen, daß es ſich in dieſen Kampf — nicht dung ift nicht gerechtſertigt, da das Gefeg die 


nur für die Geſamtheit unſerer Nation, ſon⸗ 
dern für jeden einzelnen von uns — tatſächlich 


um alles handelt, was uns das Leben über⸗ 


haupt lebenswert macht, deshalb gibt es auch 
kein Opfer der Entſagung oder Einſchränkung 
unſerer Lebenshaltung, wie ſie jetzt gefordert 
werden müſſen, welches uns in dieſem Kampf 
zu groß erſcheinen könnte. 


Nun, meine Herren, 
während dieſer, heute beginnenden Tagung wer⸗ 
den ſich ja nahezu ausſchließlich auf die nüch⸗ 


terne verfaſſungsmäßige Aufſtellung unſeres 


() preußiſchen Staatshaushaltsplanes für das 


„ 


p 


p“ 


Jahr 1915 erſtrecken. Aber auch dieſe unfere 
Verhandlungen werden doch, wie ich hoffe, 


von dem einmütigen, opferwilligen Geiſt un⸗ 
von 


ſeres ganzen Volkes beherrſcht fein, 
dem ich geſprochen habe, — und deshalb 
auch von dem einmütigen Willen, alle 
Sonderwünſche und auch alle 
gearteten partei⸗politiſchen Rückſichten unbe⸗ 
dingt den großen gemeinſamen vaterländiſchen 
Intereſſen unterzuordnen, wie fie heute für uns 
alle auf dem Spiele ſtehen. „ 

Ich habe geglaubt, in dieſem Sinne den 
allſeitigen Willen des Hauſes feſtſtellen zu 
dürfen, bevor wir in unſere Beratungen 
tintretens 


Die Unterſtützung von 
Familien der Kriegsteilnehmer. 


Der Reichskanzler (Reichsamt des Innern) 


hat in einem Rundſchreiben vom 30. Januar 


1915 an die Bundesregierungen weitere Grund⸗ 
ſätze über die Gewährung von Unterſtützungen 
an Familien von Kriegs teilnehmern aufgeſtellt. 
Hervorzuheben iſt, daß der Perſonenkreis der 


anſpruchs berechtigten Perſonen eine weitere Aus | 


dehnung erfahren hat. Aus dem Rundſchreiben 
laſſen wir die wesentlichen Punkte folgen: 


waren, in die Heimat zurückzukehren, 
ſtützungen gewährt, ſofern glanhtaft gemacht 


den übrigen Votausfetzungen in Zukunft zu 


unſere Beratungen 


irgendwie 


GARO M EE 


1) Nach den geſetzlichen Beltinmiumgen find 
von der Gewährung von Familienunterſtäg un « 
den ausgeſchloſſen die Familien derjenigen 
Mannſchaften, die in Erfüllung ihrer aktiven 


Dienſtpflicht ſich befinden In Zukunft ſollen 


auch anſpruchsbedürftig ſein die Ehefrauen 
und die ehelichen uud. den ehelichen geſetzlich 
gleichſtehende Rinder unter 15 Jahren ſowie 
die unehelichen Kinder derjenigen Mannſchaf⸗ 
ful die zurzeit ihrer aktive Dienſipflicht er⸗ 
ühen, a 


9 Bisher werden den Angehörigen aller 
derjenigen Mannſchaften, die infolge der krie ⸗ 


geriſchen Ereigniſſe nicht mehr in der Lage 
Unter⸗ 


wird, daß die Mannſchaften als Gefangene im 


feindlichen Auslande zurückgehalten werden, 
wobei kein Unterſchied zu maten if, 


ob fie 
vom Feinde als Kriegs- oder Zivilgefangene 
behandelt werden. 5 


Den Angehörigen dieſer Maunſchaften find 


derjenigen im wehrpflichtigen Alter ſtehenden 
männlichen Petſonen, die ſich in neutralem 
Auslande aufhalten und infolge von feindli⸗ 
chen Maßnahmen nicht imſtande waren, ins 
Ausland zurückzukehren, ſowie die von den 

wehrpflichtigen Alter 
ſtehenden Mannſchaften. 


3) Die ſchuldlos geſchiedene Ehefrau, der 
nach § 1578 des B. G. B. der Mann den Un⸗ 


terhalt zu gewähren verpflichtet iſt, iſt unter 


unterſtützen. RR 

4) Die nicht militäriſch ausgebildeten, gt- 
mäß § 32 Ziffer 2 der Wehrordnung wegen 
bürgerlicher Verhällniſſe, insbeſondere als die 
einzigen Ernährer bilfloſer Familien, erwerbs⸗ 
unfähiger Eltern, Großeltern und Geſchwiſter 
oder nach § 99 Ziffer 2 a. a. O. zurückgeſtell⸗ 
ten, aber ſpäter einberufenen Mannſchaften er⸗ 
füllen ihre geſetzliche aktive Dienſtpflicht; die 


Unterſtützung ihrer Angehörigen kann nur in 


der in Ziffer 1 vorgeſehenen Beſchränkung er⸗ 
folgen. | 
„Das gleiche gilt hinſichtlich der nicht rekla⸗ 
mierten, beim Kriegserſatzgeſchäft auszehobenen 
und ſpäter eingeſtellten militärpflichtigen Mann 
ſchaften. N 

5) Diejenigen Mannſchaften, die auf Rekla⸗ 
mation vorzeitig entlaſſen worden und militä⸗ 
riſch ausgebildet find (Wehrordnung $ 82, 50, 
treten gemäß § 14 Ziffer 4 der Heerordnung 
zur Referve über. Falls dieſe Nannſchaften 


in den Heeresdienſt eintreten, ift den Anges 


hörigen die reichsgeſetzliche Unterſtützung zu 
gewähren. l 
) Bon 


verſchledenen Seiten find Zweifel 
darüber erhoben worden, ob bei der Prüfung 
der Bedürftigkeit innerhalb der in § 2 Abf. 
la a. a. O. genafnten Gruppe von Perſonen⸗ 
unterſchieden, d. h. Unterſtüzung für die Frau 


währt werden kann. Einige folde Unterſchei⸗ 


Familien mindeſtens in der Zuſammenfaſſung 
der in § 2 Abſ. Ia a. a. O. bezeichneten Bere 
ſonen als eine Einheit betrachtet. 


— — 


Der Kaiſer und feine: Soldaten. 


In zahlreichen Berichten vom Kriegsſchau⸗ 
platz und aus den Lazaretten wird der per⸗ 
ſönlich teilnehmende Ton gerühmt, den der 
Kaiſer im Verkehr mit ſeinen Soldaten findet. 
So ſtreichelt er, wie das Fachblatt Der 
Straßenwärter zu berichten weiß, einem jungen 
verwundeten Schwaben, der mit großem Ernſt 
über feine Erlebniſſe Bericht erſtattete, liebevoll 
den Kopf und meinte ermunternd: „Bott hilft. 
Er iſt mit uns im Oſten und Weſten. Er 
wird auch Dir weiter helfen, mein lieber Junge.“ 
In einem Briefe aus Nordfrankreich wird er⸗ 
zählt, wie der Kaiſer auf einer ſeiner Fahrten 


nach der Front einem Verwundetentrausport 


begegnete. Sofort Heß er halten und redete 
mit den Armen. Da war ein Bayer, dem beide 


Hände weggeſchoſſen waren. Den fragte er, ob 
er noch einen Wunſch hade. „Nein“, gab der 


zurück, „ich habe ja unfern Kaiſern geſehen; 
aber jetzt rauch ich eine Pfeife.“ Da nahm 
der Kaiſer ſeine eigene Pfeife heraus, ſtopfte 
fie und gab fie dem Soldaten. | 


Der ſalutierte Rollſtuhl. e 


Mitten durch das Verkehrsgewühl der Berliner 


Friedrichſtraße, zwiſchen Automobilen und Kraft⸗ 


omnibuſſen, ſchiebt ein Feldgrauer einen Rollſtuhl, 


in dem behaglich ein verwundeter Kamerad ſitzt, 


der offenbar noch nicht wieder im vollen Ge⸗ 
brauch feiner Geßwerkzenge ift. Ganz langſam 


und gemütlich gleitet der Rollſtuhl über den 


glatten Aſphalt, und überall, wo er auftaucht, 


Bine ſch angenhidtig eis freie Raum vos 


wird voraus ſichtlich 


einigen Metern um ihn. Die Kraftfahrzeuge 
aller Art ſtoppen ab und weichen im Bogen aus. 


Und glücklich lächelnd genießt der Verwundete 


das prächtige Bild der lebendigen Weltſtadt im 


hellen Lichte eines ſtrahlenden Winter⸗Sonnentages. 


Wer da weiß, mit welcher „Schneidigkeit“ unſere 


Herren Cbauffeure ſouſt auch in den belebieften 


Straßen zu fahren belieben, der kaun die zarte 
Rückficht ermeſſen, die in dieſem unbedingt recht⸗ 


zeitigen Abfloppen und Ausweichen liegt. Der 
Verwundete fährt in ſeinem Rollſtuhl über den 
Fahrdamm der Friedrichſtraße ſo ungefährdet und 
fiher dahin, als ginge es über einen einſamen 


Feldweg irgendwo auf dem Lande 
Unſer Hindenburg als Dichter. 


Daß der durch den Krieg populär gewor⸗ 
dene erfolgreiche deutſche Schlachtenlenker Gene⸗ 
ralfeldmarſchall v. Hindenburg bei feinen mili» 


täriſchen Aufgaben auch noch Muße zum Dichten 


fand und auch auf dieſem Gebiete ſeinen Mann 


felte, beweiſt ein Eintrag in das Fremdenbuch 


der Burg Kynaſt (welche in Schleſiens ſchönen 
Bergen liegt) vom Jahre 1886, den er anläß⸗ 
lich einer Generalſtabsreiſe auf der Linie Kynast 
Warwbrunn machte und welcher folgendermaßen 
lautet: 

Der Kynaſt war als Flankenſtellung 

Vor Zeiten im Gebirg' bekannt, 

Als mancher kühne Stegreifritter 

Von dort den Kaufmann angeraunt. 


Doch war er ſchier ſeitdem verſchollen, 
Die Kriegsgeſchichte nennt ihn nicht, 
Und dunkler Wald ringsum bedeckte 
Die wunderſchöne Stellung dicht. 

Bis eine Schar von Kriegesknechten 
Sich heut' zu ihm herauf verirrt 


Und hoch vom Turme Kunigendens 
Das Wechſelſpiel der Schlacht entwirrt. 


Mißbrauch der Feldpost. 


Einzelne Fälle mißbräuchlicher Benutzung 


der Feldpoft durch Soldaten und ihre Angehö⸗ 
rigen ſind bereits zur öffentlichen Kenntnis ge⸗ 
kommen. Neuerdinas geſellt ſich dazu ein 
weiterer Fall, der Abwehr fordert. Ein Briefs 


marken⸗ oder Poſtkartenſammler übermittelt 
größere Mengen von Poſtkarten an einzelne 
Soldaten, deren Adreſſe er in Erfahrung ge⸗ 


bracht hat, und bittet um Abſendung an ſeine 


Adreſſe. Nach feiner Angabe ſammelt er Feld⸗ 
poſtſtempel. Es liegt auf der Hand, daß eine 
ſolche Sammlung der Spionage dienen kann. 
Den Soldaten iſt daher verboten worden, der⸗ 


artigen Aufforderungen zu entſprechen. Es ber | 
darf kaum der Erwähnung, 
ſendung folder Karten außerdem eine überflüſſige 
Belaſtung der Feldpoſt bedeutet. 

verſagt, für alle oder einige Kinder aber ge- N i 


daß die Pere 


Paketverkehr von und nach der 
Tront. 
Der Paketverkehr von und nach der Front 


von Mitte Februar ab 
ausſchließlich auf dem Wege über die Militär⸗ 


paketdepots beſorgt werden, die fortan dauernd 


geöffnet bleiben. Jede andere Beförderung von 
Privatpaketen nach der Front, insbeſondere die 
durch die Erſatztruppenteile, hat vom 15, Fe⸗ 
bruar ab zu unterbleiben. Soweit jetzt noch 


bei militäriſchen Stellen Pakete aufgeliefert 


und angenommen werden, dürfen ſie bis dahin 


nicht über die Militärpaketdepots, ſondern nach 


den beſtehenden Vorſchriften nur nach den 
Sammelſtationen geleitet werden. Der Zeit⸗ 
punkt des Inkrafttretens der neuen Beſtim⸗ 
mungen und ihr Wortlaut wird noch mitge⸗ 
teilt. Von ber Front zurückkommende Private 
pakete ſind nicht als „Heeresſache“ portofrei 
ſondern als „portopflichtige Dienſtſache“, be 
Beförderung mit der Eiſenbahn unfrankiert, an 
die Empfänger zu ſenden. 


Das Hemd als Geldbeutel. 


Aus Siegen wird uns geſchrieben: Eine 
nicht geringe Ueberraſchung gab es kürzlich in 
der Sammelſtelle der Reichswollwoche 
Dorfes in der Umgebung. Beim Sichten der 


eingegangenen Gaben fand man unter Decken, 
Tüchern und Strümpfen ein Frauenhemd, in 


welches ein Geldbetrag von 250 Mark einge⸗ 
knotet war. So febr man auch die ſchöne 
Opferwilligkeit der unbekannten Geberin zu 
loben geneigt war, ſo ernſtlich verdiente die 
unvorſichtige Art der Geldübermittlung eine 
Rüge. Man forſchte zunächſt vergeblich nach 


der Spenderin, und erſt als der ſeltſame Vor⸗ 
fall im Dotſe von fih reden machte, ſtellte fi. |, 
zur Erheiterung aller heraus, daß ein armes 


altes Mütterchen mit dem Hemd aus Verſehen 


ihr der Schatz wieder 
konnte. Vorher mußte ſie allerdings das Ver⸗ 
sprechen ablegen, in Zukunſt ihre Reichtümer 
in einer 

aufzuheben. 


möglich, 


der Miete, ſondern auch auf 


eines 


weinen Sie?“ 


auch ihre Erſparniſſe der Reichswoll woche ge⸗ 
opfert hatte. Nach Entdeckung des Irrtums 
machte die Alte ihre „Stiftung“ denn auch 
ſofort rückzängig und war überalücklich, daß 
eingehändigt werden 


etwas neuzeitlicheren Sparbüchſe 


Berliner Hotelbeſitzer und das 
Fremdwort. 
Der Jahresbericht der Berliner Hotelbeſitzer 


bebt bervor, daß der allgemeinen Stimmung 


entſprechend, eine Anzahl Mitglieder die Namen 
ihrer Hotels geändert haben. So heißt jetzt: 
Hotel de France: Markgrafenbof, Hotel Weſt⸗ 
minſter: „Der Lindenhof“, Hotel Britannia: 
Hotel Barth, Hotel de Ruſſie: Hotel Friedrichs⸗ 
bahnhof. 

Ob fid das „Hotel“ der „Hotelbeſitzer“ 
nicht auch in ein deutſches Gaſt⸗ oder Wirts⸗ 
haus umtaufen ließe? | 


Aus deutſchen Städten. 

Dresden. Unter Hinweis auf die Gleichgül⸗ 
tigkeit einzelner, die ihre bisherige Lebenshaltung 
nicht beſchränken wollen, gibt das ſächſiſche Mini 
ſterium des Innern heute bekannt, die Maßnah⸗ 
men zur Sicherſtellung der Volksernährung 
würden nachdrücklichſt durchgeführt Die Re⸗ 
gierung werde vor den ſchärfſten Mitteln nicht 


zurückſchrecken, um die Allgemeinheit gegen den 


Unverſtand einzelner zu ſchützen. 

Leipzig. Dieſer Tage find auf dem Leipziger 
Marktplatze vor dem Sie gesdenkmal 6 in Belgiener⸗ 
beutete engliſche Geſchütze aufgeſtellt worden. 


Eine kriegsſtarke Kompagnie, die aus bereits im 


Felde geweſenen Maunſchaften des 106. und 107. 
Iufanterie⸗Regiments zummengeſtellt war, holte 
die Geſchütbe vom Bahnhofe ab und geleitete fie 


nach dem Ausſtellungsplatze, wo der Stadt⸗ 
kommandant und der ſtellvertretende Platzmajor 
ſich eingefunden hatten. Eine 


große Meuſchen⸗ 
menge wohnte der Handlung bei, i 19 


Magdeburg. Der Vorſtand des Mietervereins 


h t in einer Sihung einen Fall beſprochen, der 


wa xt ift, an die Oeffentlichkeit gebracht zu werden: 


E3? handelt ſich dabei um einen Mieter, einen 
Re iſenden, der infolge des Krieges am 2. Au⸗ 
guſt außer Stellung kam. Da er eine andere 
Stellung nicht finden konnte, ſo meldete er ſich 
kurzentſchloſſen als Kriegsfreiwilliger bei dec 
Fußartillerie, bei der er 12 Jahre gedient 


hatte. Hier wurde er als Sergeant eingeſtellt. 


Von der geringen Beſoldung war es ihm un⸗ 
den Lebensunterhalt ſeiner Familie 
und die Miete zu beſtreiten. Er blieb daher 
die Miete zweimal ſchuldig und bat die Haus⸗ 
beſitzerin um Stundung. Die Hausbeſitzerin 
ließ ſich aber auf eine Stundung nicht ein, 
ſondern verklagte den Mieter, der die Woh⸗ 
nung zum 1. April gekündigt hatte, um eiue 
erheblich billigere Wohnung zu mieten. Der 
Mieter wurde im Termin zur Zahlung der 
Miete verurteilt. Aber nicht nur auf Zahlung 
ſofortige Räu⸗ 
mung der Wohnung. Dieſe Klage hielt die 
Beſitzerin auch noch aufrecht, als der Mieter 
die fällige Miete, die er von einem guther zigen 


Meunſchen geliehen erhalten hatte, bezahlte. 


Die Härte der Beſitzerin i um fo un verſtänd⸗ 
licher, als dieſer Mieter der einzige im Hauſe 
iſt, der die Miete zurzeit nicht bezahlen kann. 
Dazu kommt, daß die Hausbeſitzerin noch nie⸗ 
mals Mietsausfälle gehabt hat und außer dem 
eine ſehr ver mögende, alleinſtehende Dame iſt. 


Man war allgemein der Anſicht, daß eine ſolche 
»Hartherzigkeit öffentlich bekannt zu werden 
verdiente. Es wurde beſchloſſen, eine Eingabe 
an den Miniſter des Innern zu richten und 
dieſen zu bitten, auf Grund der Bundesrats⸗ 
verbroͤnung vom 15. Dezember v. J. die Gine 


richtung von Einigungsämtern für alle Städte 
mit mehr als 20,000 Einwohnern obligatorisch 
anzuordnen. Wegen Einrichtung eines Giny 


gungsamtes hatte ſich der Verein bereits Wette 


vorigen Jahres an den Magiſtrat gewandt. 
Die Eingabe an das Miniſtertum iit inzwinche n 
abgeſandt worden. 


Kriegshumor. 


Mißverſtändnis. Zwei Trupps franzöſt⸗ 


ſcher Gefangener begegnen ſich bei ſtrenger Kälte au 


der Straße; da erkennt plötzlich einer der Franzoſen 
beim anderen Trupp feinen Bruder und ruft ihm zu: 
„Mon frere, mon irere!” Í 
Das hört einer der deutſchen Begleitſoldaten urn 
ſagt zum Franzoſen: Da kann i dir nit helfen, mm 
frert aa“. | 
Gedanken verbindung. „Ling, waren 


„Ach anä Frau, ich fab vorhin im Garten, wie 


ſich ein Maulwurf in die Erde buddelte, und da 


mußte ich fo lebhaft an meinen Grenadier im Schützen⸗ 


graben deulen _ 


. ²˙ A  runrermm nat 


Polniſche A 


In Kußland Internierte Polen. 
Dos polniſche Komitee zur Unterſtützung der 
geſangenen Polen, Tſchechen und anderen Sla⸗ 
wen überſandte dem „Kurjer Wars zawski“ fols 
genden Aufruf: „Wir empfingen einen aus 
Tobolsk an uns gerichteten Brief mit dem Gr⸗ 
ſuchen, die Namen der in Tobolsk internierten 
poluiſchen Zivpilkriegsgefangenen im „Rurjer 
Wars zawski“ bekanntzugeben. Die Namen laus 
den: Stefan und Stanislaw Kliszewynski, Ane 
toni Wo jeik. Ignacy und Mateusz Wojnar, 
Franeis zer Chlup (aus 3gierz), Joſef 
Grocginski, Waclaw und Adolf Olszanski, Jo⸗ 
fef Sendzielewski, Michael Wolojczyk und Quda 
wik Pauszek. Wer von deren Angehörigen 
ihnen ſchreiben oder materielle Hilfe leiſten 
will, möge adreſſteren: Tobolsk, Tulackaſtraße 
dir. 12, Haus Zaplitin. Die Erſparniſſe der 
Geſangenen find bereits zur Neige gegangen. 


Die Juden im Königreich 
Polen. | 


Gewöhnlich bringt das Unglück die Men⸗ 
ſchen einander näher, fogar die fih durch Abe 
ſlammung und Ueberzeugung unterſcheiden. 
Vom Königreich Polen kann man dies nicht 
Tagen, Zur Verſchärſung der polniſch⸗jädiſchen 
Beziehungen tragen die ruſſiſchen fortſchritt⸗ 
lichen Parteien nicht wenig bei, beſonders die 
Kavetten und ihre Organe, wie die „Reiſch“, 
„Ausfofe Slowo“ uſw. — Die Kadetten un d 
ibre Organe unterliegen, wie bekannt, ſtark den 
jüdiſchen Einflüſſen und machen ſich, da ſie den 
jüdiſchen Beſtrebungen und Gedanken Ausdruck 
verleihen, die Kriegsereigniſſe und deren Fol⸗ 
gen zunutze, um aus der polniſchen Geſellſchaft 
Nachgie bigkeiten zugunſten der Juden heraus⸗ 
zupreſſen, vor allem jedoch, um die Polen zur 
Anerkennung der füdiſchen Nationalis 
tät als gleichberechtigte in polniſchen Landen 
zu zwingen, | 


Tie Preſſe der Kabetten ift überfüllt mit 
Artikeln über den polniſck⸗jüdiſchen Streit im 
Königreich Polen und über Propoſitionen zu 
feiner Löſung; fie erhebt gegen die Polen die 
ſchweren Anklagen, daß dieje den Antiſemitis⸗ 
mus dixekt zoologiſch betreiben, daß fie die 
Münſche der ruſſiſchen Geſellſchaft nicht reſpek⸗ 
zieren, die zugunſten der von den Kriegsereig⸗ 
niſſen betroffenen Bevölkerung des Königreichs 
Polen beiſteuert, indem man die Juden vom 


Benuß der Hilfe ausfchlieht, wel⸗he die Rufen 
erteilen, obwohl diefe Hilfe ausdrücklich unter 
der Bedingung oraaniſiert wurde, daß dieſelbe 
zwiſchen ſämtlichen Einwohnern des Landes 
ohne Rückſicht auf Glaubensbekennt nis und Ab⸗ 
ſtammung erteilt werde. Beim Zentral⸗ 
Bürgerkomitee in Warſchau bil⸗ 
dete ſich eine beſondere jäüdiſche 
Sektion, vorwiegend beſtebend aus Polen, 


denn auf 4 Juden entfielen 6 Polen mit dem 


Fürſten Czetwertynski an der Spitze, allein die 
Juden traten, den letzten Meldungen zus 
foloee, aus dieſer Sektion aus, da 
dieſelbe angeblich der jüdiſchen Bevölkerung zu 
menia Hilfe brachte; hervorragende Bürger und 
die Repräſentanten unſerer Geburtsariſtokratie 
opferten bedeutende Summen zur Unterſtützung 
der jüdiſchen Bevölkerung, allein deſſen unge⸗ 
achtet hörten die Klagen der Juden über den 
Antiſemitismus nicht auf und fanden ſogar ein 
Scho in der ausländiſchen jüdiſchen Preſſe, was 


wiederum nicht wenig zur Erbitterung der pols D 


niſchen Geſellſchaft beitrug. 


Nicht wenig zur Verſchärfung der Juden⸗ 
frage trug in den heutigen Zeiten unzweifel⸗ 
haft bei, daß fih die fortſchrittlichen Ruffen 
in dieſe innere Angelegenheit des Königreichs 
miſchten. Es iſt kein Wunder, daß die Polen 
eneroiſch gegen die Anmaßung des fortſchritt⸗ 
lichen Rußlands proteſtieren, bei uns in der 
polniſch⸗jüdiſchen Angelegenheit die Rolle eines 
Schiedsrichters zu ſpielen, der von vornherein, 
der Anſicht der polnifchen Geſellſchaft zufolge, 
den „Prozeß“ zugunſten der Juden entſcheidet. 
Einen beachtenswerten Artikel in dieſer An⸗ 


gelegenbeit brachte auch der realiſtiſche „Kraj. 


In dieſem Artikel macht der „Kraj“ dem forte 
ſchrittlichen Rußland den Vorwurf, daß es 
Polen gegenüber die Rolle des demſelben 
feinen Willen aufdrängenden Pat:ond zu 
spielen erſehne, anſtatt fih an das polniſche 
Volk zu wenden, wie der Gleichwärtige an den 
Ebenbürtigen, daß die ruſſiſche Geſellſchaft, der 
ſortſchrulliche Teil nicht ausgenommen, die 


| Polen nur mit rein gefühlsſachlichen Sympa⸗ 


thien beſchenke. ohne irgend eine konkrete 


Stellung einzunehmen, an Stelle der inhalts⸗ 


lojen Gefühle aber ſchon jetzt von den Polen 


Opfer und Demütigungen verlange. Der „Kraj“ 
verbietet ſich im Namen der Polen ganz ener⸗ 
giſch das Hereinmiſchen der ruſſiſchen Forte. 
inneren polniſchen Angelegen 


ſchrittler in die 


Dieſer Artikel fand ſowohl in der polniſchen 


als auch in der ruſſiſchen Preſſe ein lautes 


miſchens der Rufen in das polniſch⸗ ju iſche 


nur mit den Repräſentanten des unterdrückten 
Judentums ansjöynen, ſondern auch mit der 


einer beſonderen jüdiſchen Gruppe nicht vor⸗ 


„Staatsſprache“ ſpricht, beweiſt durchaus noch 
nicht, daß er in Polen nicht die polniſche Kultur 


Sprache, um ſich eine Bedeutung beizulegen, 
allein vorwiegend ſpricht er ruſſiſch, weil er 


genheiten. 


Echo. Die Diskuſſſon über das polniſch⸗ 
jüdiiche Thema belebte fih noch mehr und 


Venutſche Lodzer Zeitung — Donnerstag, den 11. Februar 1915. 


loaiſchen Steckenpferdchen, 


aeht in der Richtung des Weſens des Bros. 


blems und des Rechtes der Ruſſen, ſich in 
dasſelbe hineinzumiſchen. Welches Intereſſe die 
polniſch - jüdiſche Angelegenheit in den ruf ſiſchen 
fortſchrittlichen Kreiſen erweckt, dafür ſpricht 
die Tat ſache, daß in Rußland über dieſes 
Problem öffentliche Verleſungen abgehalten 
werden, die ſich wiederum zum Gegenſtande 
lebhafter Diskuffionen in der ruſſiſchen Preſſe 


* 


gestalten. 


So hielt in Moskau über die polnifch- fühle 
ſche Ange legenheit eine Vorleſung die ruſſiſche 
Führerin Kuskowa, die das Königreich Polen 
beſucht hatte und die gewonnenen Eindrücke 
den Zuhörern mitteilte. Die Vorleſung der 


Kuskowa rief den in Moskau bekannten polni⸗ 


ſchen Führer Lednicki in die Arena, der über 
daſſelbe Thema eine Vorleſung im „Verein für 
Völkerverſöhnung“ hielt. Mit Vorleſungen be⸗ 
faßt fich umfangreich die ruſſiſche fortſchrittliche 
Preſſe: „Utro Noifii”, „Den“, „Retſch“ und 
„Ru fifoje Slowo“ widmen den Vorleſungen 
Leitartikel. Zwei Punkte find vor allen Dingen 
in der polniſch⸗jüdiſch en Angelegenheit ſtrittig. 
Einmal die Frage, ob die Ruffen das Recht 
haben ſich in die polniſch⸗jüdiſche Angelegenheit 
zu miſchen und ob fie dieſelbe, was daraus 
hervorgeht, als innere polniſche Angelegenheit 
anzuerkennen haben, zweitens aber, welche Stele 
lung die Juden ſelbſt im Verhältnis zu Polen 
einnehmen. 


Die Kusk owa brachte in ihrer Vorleſung in 
Vorſchlag, die Polen als Herren des Landes 
anzuerkennen, ſich mit ihnen jedoch vorher hin⸗ 
ſichtlich der praktiſchen Folgen dieſer Vergün⸗ 
ſtigung von feiten der Ruffen zu verftändiaen. 
Lednicki bezeichnet die Angelegenheit des Ein⸗ 


Problem unklar und vorſichtig in der Weile: 
„Die ruſſiſche Geſellſchaft muß groze Vor ſicht 
in Sachen ihres Hineinmiſchens in den ſch reck⸗ 
lichen polniſch⸗jüdiſchen Streit bewahren, jedoch 
die ruſſiſche Geſellſchaft hat einen graden Weg 
vor ſich, offen zur radikalen Löſung der Juden⸗ 
frage, und auf dieſem Wege wird ſie ſich nicht 


polniſchen Geſellſchaft, ja ſo zar mit dem Teile 
derſelben, der vom Antiſemitismus angeſteckt 
iſt.“ Was das jüdiſche Problem ſelbſt anbes 
langt, fo teilt Lednicki das Judentum in drei 
Gruppen ein: in eine aſſimilatoriſche, nationa⸗ 
liſtiſche und ruſſifikatoriſche. Die Juden⸗Aſſi⸗ 
milatoren, erachtet Lednicki als Polen und 
wenn es in Polen keine anderen Juden geben 
würde, fo gäb es auch kein jüdiſches Problem. 
Schwierigkeiten ſtellen die beiden anderen 
Gruppen dar. Die nationaliſtiſche Gruppe fleht 
völlig abgeſondert, ift der polniſchen Umgebung 
in Sprache, Gebräuchen und Kultur fremd. 
Die rufſifikatoriſche Gruppe dagegen erwies ſich 
der polniſchen Kultur und Nationalität feindlich. 
Der Zuſtrom dieſer ruſſifikatoriſchen Gruppe 
nach dem Königreich Polen michte die jüdiſche 
Angelegenheit noch zu einer peinlichen, mußte 
eine fiarfe. Reaktion unter den Polen hervor⸗ 
rufen und den Antiſemitismus gebären. 


Intereſſant iſt es, wie ſich die Kadetten⸗ 
preſſe zu dem von den Prälegenten in der jü⸗ 
diſchen Angelegenheit aufgeſtellten Theſen ver⸗ 
ält. Ki | > 


Gegen die Kuſowa, die die Polen gnädigſt 
Herren des Landes bleiben laſſen, ſich aber vor⸗ 
her mit ihnen hinſichtlich der Folgen dieſer Ver⸗ 
günſtigung verſtändigen will, tritt in „Utro 
Roſſij“ febr ſcharf ein gewiſſer Emſe auf, für 
welchen die jüdiſche An gelegenheit in Polen vor 
allen Dingen eine ruſſiſche Angelegenheit iſt. 
„Die polniſch⸗ruſſiſche Angelegenheit iſt ein Teil 
unferer nationaliſtiſchen Probleme“ — ſagt Emſe. 
Tiefe wenigen Worte charakteriſieren Emſes 
Stellung genügend und die Redaktion des „Utro 
Roſſij“ und anderer fortſchrittlicher Blätter find 
mit ſeinem Standpunkt völlig ein verſtanden. 
Mit der Lednickiſchen Vorleſung befaßt ſich das 
Kadettenblatt „Retſch“ eingehend. In einem 
die ſer Angelegenheit gewidmeten Leitartikel ſagt 
genanntes Blatt u. a. folgendes: 


„Offen geſagt, wir können uns die Exiſtenz 


ſtellen, welche ſich das Ziel geſteckt haben ſollte, 
Polen zu ruſſifizieren, oder die ſchon ſelbſt ruff- 
ziert ſein würde. Die ruſſiſch ſprechenden Juden 
erachten ſich noch keineswegs als „Nichtiuden“, 
und der Umſtand, daß der Jude in Warſchau die 


und die polniſche Nationalität anerkennen würde. 
Vielleicht benutzt er manchmal die polniſche 


keine andere Sprache kennt. 


Dem Juden aber das Recht abzuſprechen, 


eine Sprache zu benutzen, die er als feine 


nur ſeine Lage. 
noch die Maßregel ergreifen, ſich den Feinden 


eigene betrachtet, ohne Rückſicht darauf, ob er 
die ruſſiſche Sprache fpricht, Jargon oder Alte 
hebräifch, bedeutet, 


in ihren Ausführungen wieder zu dem 
1 daß die Juden im 
Königreich Polen die zweite Nationalität dar⸗ 
ſtellen, der im Lande, weil es eine Natio» 
nalität iſt, dieſelben Rechte zuſtehen, die den 
Polen. Auf die wichtige Bemerkung Lednickis, 
daß die ruſſiſche Geſellſchaft einen offenen Weg 
zur Löſung des polniſch⸗jüdiſchen Streites hat, 
auf welchem ſie die Ruſſen, Polen und Juden 
in Eintracht 


die Ruffen mögen bei fih alle Aus nahmegeſetze 
über die Juden aufheben und ihnen volle Be⸗ 
wegungs⸗ und Gewerbefreiheit in ganz Rußland 
geben. Die „Retſch“ ſaat heuchleriſch: „Wenn 
wir und nicht irren, geht es Lednieki in dieſer 
Formel nicht um das abſolute und unbedingte 


Nicht⸗Hineinmiſchen der ruſſiſchen Geſellſchaft 


in das polniſch⸗jüdiſche Problem, ſondern um 
die Aus arbeitung eines ſolchen „modus 
vivendi“, welcher unſere ſlawiſchen Brüder vor 
dem unabläſſigen Hineinmiſchen in ihre innere 
Angelegenheiten in jedem Fall bewahren würde, 
und zwar auf dem Wege der Feſtſetzung ge⸗ 
wiſſer gemeinſchaſtlicher Prinzipien ſür das 
gegenſeitige Verhältnis beider Nationalitäten 
an der Weichsel. 


Preßſtimmen. 


er Zur Blockade Englands x 


äußern ſich wohl alle Zeitungen der Welt, die 
Wichtigkeit und Tragweite dieſes Unternehmens l 


durchaus richtig einſchätzend. 


Die „Morning Poft” flt, nach einer | 
umfiänd:ihen Betrachtung des Falles, den von 


den Engländern ja feit jeher beſolgten Grunde 
fog auf: „Die befte Kriegführung ift und 
bleibt, dem. Feinde den größtmöglichen 
Schaden zuzufügen, damit er ſich deto schneller 
ergibt.“ | | N zen 
Die „Daily Mail” gefällt ſich in bittere 
ſüßem Humor und ſchreibt von deutſchen 
Scherzen. „Jedermann — ſchließt ſie ihre 
Epiſtel — kann eine Blockade proklamieren; 
die Schwierigkeiten fangen erſt an, wenn man 
verſucht, ſie durchzuführen 
Die „Times“ hinwiederum alauben kon⸗ 
ſtatieren zu follen, die deuifche Erklärung fei 
nur ein neues Zeichen von Anaſt, während 
der „Daily Telegraph“ die deutſche Ankündi⸗ 
gung für einen „Bluff“ hält. u 
Was die amerikaniſche Preſſe an 
langt, ſtellt ſie ſich naturgemäß an die Seite 
der engliſchen und ſucht ihre Leſer glauben zu 
machen, 


kommenden Reuter⸗Meldung zufolge erwartel man 
in amerikaniſchen Regierungskreiſen ein erläu⸗ 
terndes Memorandum des Auswärtigen Amtes 
in Berlin. „ 


Die „New Pork Tribune“ meint: 


„Die Deutſchen ſpielen mit dem Feuer“ — 


und kommt ſchließlich zu der ſehr richtigen 
Einſicht: „die Zeit zu proteſtieren und einen 
klaren Entſchluß zu faſſen, iſt gekommen“. 
Lange genug hat Amerika ja das engliſche 
Treiben mit angeſehen. 

Die türkiſche Preſſe weiſt nachdrü d- 
lich auf Englands Verlegenheit hin. 

Der „Temps“ faat, die deutſche Marine 
erkläre der ganzen Welt den Krieg und drohe 
auch neutrale Schiffe zu verſenken. Dies ſei 
für die neutralen Staaten ein Kriegsgrund. 
Deutſchland könne ſeine Abſichten nicht durch⸗ 
führen, da die deutſchen Unterjeeboote dafür 
ein ungenügendes Mittel ſeien. Wenn ein 
Kriegfübrender nach eigenem Geſtändnis ſich 


vorbereite, neutrale Handelsſchiffe zu verſenken, 


fo fei dies völkerrechtlich ein unentſchuldbares 
Vergeben. Wenn man aber fih anſchicke, nen 
trale Schiffe anzuſchießen, unter dem Vorwand, 
daß Handelsſchiffe der Kriegſührenden unter 
falſcher Flagge ſegeln, ſo ſei dies der Ausdruck 
einer niedergebrochenen Geiſtesverfaſſung. Jeden⸗ 
fa lls dürfte Deutſchland die Auwendung einer 
fal ſchen Flagge nicht als Grund anführen, da 
der einzige derartige Fall, welcher bisher vorkam, 
der Fall der „Emden“ war, welche unter rufie 
ſcher Flagge den ruſſiſchen Kreuzer Syene 
iſchug“ angriff und verfenkte. (Der Fall Lujis 
tania“ war wohl noch nicht bekannt 7) 


„Eclair“ ſchreibt: Deutſchland verfchärft 
Die Neutralen können nur 


Deutſchlands anzuſchließen, um Deutſchland 
niederzuwerfen. un i s 


„Matin“ erklärt: England fogt nichts 
wird aber handeln. Ohne noch zu wiſſen, ob 
die deutſchen Unterſeeboote auch nur ein Vier⸗ 
tel von dem ausführen können, was man von 
ihnen erwartet, hal England beſchloſſen, feine 
Armee auf 3 Millionen zu erhöhen. 

»Echo de Paris“ fragt, was Amerika 
ſagen werde. N 


nn nn % „„ „% r 


die Selbſtbeſtimmung der 
Völker über ſich antaſten.“ — Die „Retſch 


treffen, antwortet die „Retſch“ 
au sweichend, indem jie tut, als wenn jie nicht 


verſtände, daß es ſich Lednicki darum handelt, 


daß die Waſhinatoner Regierung zu 
einem Proteſt genötigt fei. Einer aus Waſhington 


Stephan Pichon warnt im „Petit Jour- 


“ e Deutſchlands Drohung zu ſpotten. 
Ge a nah einem Mittel zu ſuchen, 
um die Gefahr zu beſchwören. Es genüge nicht, 
mit Repreſſalien zu drohen. 


. — ö | 7 


Lebfe Telegramme. 


(Nach Schluß der Redaktion eingegangen.) 


Mailand. Der Petersburger Be 
richterſtatter des „Secolo“ meldet: 
Die ungeheuerſte Schlacht, welche 
die Geſchichte aufweiſt, findet zwiſchen 
der Weichſel, Nawta und den Kar: 
pathen ſtatt. Die Deutſchen haben 
nur einen Scheinrückjug an der Front 
Rawka—Bzura unternommen, um ſich 
deſto mehr zwiſchen Weichſel und Nawka 
zu verſtärken, wo ſie zehn friſche Armee⸗ 
korps baben und in feft zuſammenge⸗ 
drängten Maſſen mit furchtbarſter 
Heftigkeit, unterküßt von ihrer ſchweren 
Artillerie, Angriffe unternehmen. Gleich⸗ 
zeitig drücken mit aller Kraft die öſter⸗ 
reichiſch ungariſchen Truppen und drei 
deutſche Armeekorps auf das ruſſiſche 
Zentrum der Karpathen und ſuchen das 
Tal des Stryj zu beſetzen, wo wahr⸗ 
ſcheinlich die Entſcheidungsſchlacht ſtatt⸗ 
finden wird. Die Deutſchen ſind in Oſt⸗ 
preußen und an der Pilica, die Oeſter⸗ 
reicher an der Nida und am Dunajez 
in Anbetracht, daß ihre Hauptkräfte an 
anderen Fronten find, zur Defenfivs 
übergegangen, geſtützt auf ihre ſchwers 
Artillerie. An der Rawka ſetzten zahl⸗ 
reiche Batterien ein heftiges Feuer fort. 
Tag und Nacht greifen die Deutſchen in 
fet ane inandergeſchloſſenen Maſſen dis 
Ruffen an. | o a 

Auch dem „Corriere della Sera⸗ 
wird aus London gemeldet: die deutſchen 
Operationspläne ſcheinen neue Ent⸗ 
ſcheidungen vorzubereiten, da die An⸗ 
griffe an der Bzura und Rawka mit 
einer Stärke geführt werden, die alle 
bisherigen Kämpfe an dieſer Front in 
den Schatten ſtellen. Die Meinung 
ruſſiſcher Militärkreiſe, die bis jetzt die 
Ueberzeugung hatten, daß der deutſch⸗ 
öſterreichiſche Druck ſich in den Zentral⸗ 
karpathen gegen das ruſſiſche Vorgehen 
gegen Transſylvanien konzentriere, iſt 
ein Irrtum, da die öſterreichiſch deutſche 
Streitmacht gleichzeitig jenſelts den 


eutſchen Offiziersfam ilien 
n Neapel. 
Neapel, 8. Februar. Heute früh iſt der 
Dampfer „Taormina“ mit etwa hundert deut⸗ 
ſchen Offiziersfamilien der Garniſon Tſingtau 
an Bord hier eingetroffen. Im Mittelmeer war 
das Schiff von einem franzö ſiſchen Kreuzer ange 
gehalten, jedoch dann freigelaſſen worden. : 


Japan an China. 

Frankfurt a. M. 9. Februar. Nach einer 
Pekinger Depeſche der „Rußkoje Slowo“ hat 
Japan an China folgende Forderungen ge⸗ 
ſtellt: Verlängerung der Abtretung von Dalny r 
und Port Arthur auf 99 Jahre, terminloſe 
Verlängerung des Vertrages über die ſüd⸗ 
mandſhuriſche Bahn, Handelsfreiheit für Japan 
in China, und das Recht des Immobiliener⸗ 
werbes, Einſchluß der Südoſt⸗Mandſhurei und 
Mongolei in die Japan ausſchließl ich vorbe⸗ 
haltene Intereſſenzone, terminloſe Konzeſſton 
der Schantungbahn und der Schantung⸗Berg⸗ 
werke, Uebertragung der Inſtruktion des chine⸗ 
ſiſchen Heeres und der chineſiſchen Marine an 
japaniſche Offiziere, die Ernennung japaniſcher 
Räte an den chineſiſchen Miniſterien für Finanz, 
Unterricht und Verkehr, Einführung der japas 
niſchen Sprache in den chineſiſchen Schulen, 
welche fremde Sprachen lehren. 5 


— 
Der Kohlenmangel in England. 


In einer Verſammlung der Vertreter von 
41 Gemeinde⸗ Verwaltungen aus Eagland und 


Wales in Mancheſter wurde beſchloſſen, die i 


Regierung um fofortige Maßnahmen zu ere 
ſuchen. damit die Kohlenproduktion ſofort 
vergrößert und die Eiſenbahntransporte ver⸗ 
beſſert werden. Ueber eine etwaige Aufhebung 
des Achtſtundentages in den Minen äußerte 
ſich die Verlammlung nicht beſtimmt. = 


ache Tober Zeuung — Dommersiag, den TI. Februar 1915. 


Die Bank von F mi 


Ueber den für 1914 in der General- 
versammlung erstatteten Jahresbericht 
und die in ihm enthaltenen Ziffern liegen 
bis jetzt nur Bruchstücke vor. Der Be- 
richt hebt hervor, dass die Bank für den 
„nieht vom Lande gewollten“ Krieg seit 
lange gerüstet war. Sie habe für diesen 
Fall ihren Goldbestand methodisch ver- 
stärkt, um eine breite Grundlage für die 
alsdann erforderliche stark gesteigerte 
Notenausgabe zu sichern. Sie hatte auch 
für die dureh die private Beiseitelegung 
von Bargeld zu gewärtigende Gelikriss 
durch vorherige Herstellung von 20- und 
5-Franken-Noten, die an allen Plätzen des 
Landes bereit lagen, Vorsorge getroffen. 
Vom ersten Augenblick an waren alle 
Bestimmungen getroffen worden, um dem 
Kassendienst des Staatsschatzes die nötige 


Unterstützung angedeihen zu lassen, wo- 
durch die Bank zur glatten Durchführung 


a. entnommen: Steuern und Abgabe an 


PPP 


e 


der Mobilmachung viel beigetragen habe. 


Der schon früher auf 2900 Millionen fest- 


gesetzte Vorschuss an den Staat wurde 
im September auf ein Maximum von 6 
Milliarden erhöht. Die Bank unterstützte 
ferner die Regierung in ihren Bemühun- 
gen, die Mitwirkung des Publikums her- 
beizuziehen, indem sie ihm Erleichterun- 


gen durch Diskontierung und Verschuss- | 


gewährung bot, Sie unterstützte alle 
Geldbedürfnisse durch unlimitierte Dis- 
kontierunzen, wodurch ihr Wechselbe- 
stand von 1583 Millionen am 27. Juli auf 
3041 am 1. August und 4476 am 1. Ok- 
tober anwuchs. Die Schwierigkeiten, die 
Einzüge von Guthaben und die Abtra- 
gung von Verbindlichkeiten in den ver- 


y bündeten und den neutralen Ländern 


\ 
5 


> 


, } Vorschüsse gegen 


ko 


duchzutühren, veranlassten sie, an den 


Hauptplätzen dieser Länder ausgedehnte 
flüssige Mittel bereitzustellen, um Handel 
und Gewerbe in ihren Beziehungen zum 
Ausland zu unterstützen. Es wurde fer- 
ner mit der russischen Staatsbank ein 
Abkommen getroffen, um die in Paris 
schwebenden Kreditoperationen der russi- 
schen banken abzuwickeln. Auch für 
Vorschüsse wurde die Bank stark in An- 
spruch genammen, da sich jedermann auf 
jede mögliche Weise Barmittel verschal- 
ten wollte, Erwähnt wird ferner die 


Hilfe, die den Inhabern von 8 proz. 


Rente für die Einzahlungen und den 
Agents de Change durch Zusage eines 
40prozentigen Vorschusses auf die repor- 
tierten Biiekten gewährt wurde wie 
seitherige Anspannung sei noch weit ent- 
fernt, von dem, was die Bank zu leisten 
haben werde. ihre Aufgabe werde seibst 
am Tage des endgültigen Eriolges der 
verbündeten Heere () noch nicht vollendet 
sein, denn der Kredit der Bank habe als- 
dann das Werk der ökonomischen Wie- 
deraufrichtung und den grossen Auf- 
schwung, der dem Siege (!!) iolgen werde, 
zu stützen. 

Nachstehend die gegebenen Aus- 
weisziiiern vom 24. Dezember im Ver- 
gleich mit denen vom 10. des gleichen 
Monats: 

‚Aktiven 
Metallvorrat (Gold 
und Sılber) 
Noch nicht fällige 


24. Dez. 1914 10. Dez. 1914 


4 514 412 872 Fr. 4 492 790 848 Fr, 


Wechsel 258 805 469 „ 213 291480 „ 
Gestundete Wech- l 

sel 3477 683318 „ 3 637 514 235 „ 
Zusammen Wech- 8 

sel 3 735 988 787 „ 3850705 716 „ 
Vorschüsse an den | ar 

Staat 3 900 050 000 „ 8600000000 „ 


Effekten 745 378221 „ 780757669 „ 
Passiven o 
Notenumlauf 10 042 899720 „ 9186041985 „ 
Guthaben des 
Staatsschatzes 450 466 780 „ 176 586 828 „ 
Konto-Korrente 2 209 836 743 „ 2273008523 „ 
Depositen 440 749 486 „ 398 942 257 „ 
Zusammen priv. 255 
Guthaben 2650 596 231, 2671 950781 „ 


Der Metalivorrat setzt sich wie folgt zu- 
g sammen: 


Gold 4158460879 Fr. 4141 756 844 Fr. 
Silber 355 951 992 „ 351 033 704 „ 
Aus diesen Ziffern geht hervor, dass 
der Notenumlauf mit 45 pt. durch Bar- 
geid und mit ebensoviel durch (allerdings 
voreist uneinbringliche) Wechsel und 
Lombard gedeckt ist, während zwei Drit- 
teln des Vorschusses an die Regierung 
vorerst Guthaben von Banken und Pri- 
vaten gegenüberstehen. Das Anwachsen 


des Guthabens des Staatsschatzes dürfte 


sich dwieh Einzahlungen auf die Natio- 
nalverteidigangsscheine erklären. 
Die Einnahmen im Jahre 1914 betru- 


gen 112,77 Millionen, die Ausgaben 39,43 


Millionen Fr, unter Zuführung, von 5,40 
Millionen Rees;ompte und 2,86 Millionen 
Gewinnvortrag erhöht sich dec Reinertrag 
auf 81,6 Millionen Fr., hiervon werden u. 
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und Baumwolle 
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den Staat 20,58 Millionen, für das Bau- 
konto 12 Millionen, Beamten-Reserveiunds 
6 Millionen, Rückstellung für natleilende 
Wechsel (ausserhalb des Moratoriums) 
12,16 Millionen, G atiffkationen 1,80 Mill, 
Reeskompte 2 Halbjahr 1914 2,19 Milio 
nen, Gewinnvortrag 3,93 Millionen 


Den verhleibenien 22,78 Millionen 
werden 11,89 Millionen Erträguisse aus 
dem Eleittenbesitz zuzefigt, s3 dass 


34,57 Millionen Fr für die Verteilung der 
Dividende von 199 Fr. tim Vorjahr 20 


| 
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Fr.) netto verfügbar bleiben Die der Re- 


gierung geleistete Abgabe betrug 15.73 
Millionen, wovon 1,11 Millionen aus den 
Zinsen des Vorschusses herrähren 


Neue Ausfuhrvarhnte, 

Der „Reichsanzeiger* veröffentlicht 
eine Bekanntmachung des Stellvertreters 
des Reichskanzlers, wonach verboten 
wird, die Austuhr von Hirse, Wachs der 
Nummern 75, 141 und 217 des Zalltarits, 
Erdwachs (Ozekerit), gereinigt und Ze- 
resin in Blöcken, Täfelchen oder Iugelz:: 
Wachsstumplen von gereinigtem Erd- 


wachs und von Zeresin, Nr. 243 des Zoll- 


tariis, Tabak, Tabakfabrikaten, Kieesaat, 


Grassaat, Runkel-, Zucker- und Feld- 
rübensamen, Möhrensamen, gepulverter 


Knöchenkohle, Sanatogen, Plasmon, und 
anderen Trockenmilchfabrikaten. Ferner 
ist verboten die Ausluhr und Durchfuhr 
von: Lokomotiven und Teilen davon 
Nr. 892 und 893 des Zolltarifs; Roheisen 
mit weniger als 1 Prozent; Blechen aus 
Eisen, roh entzundert, gerichtet, dres- 
siert, gelirnisst sowie gepresst, gebuckelt, 
geflanscht, geschweisst, gebogen, geloellt. 
gebohrt mit einer Stärke von 4,5 Milli- 
meter oder darüber, Wellrohren (dureh 
walzen, ziehen oder dergleichen gewellten 
Röhren) aus Eisen mit Wandstärke ven 
4,5 Millimeter oder darüber, Zink, ron 
und Zinkblech roh, Nr. 555 und 856 des 
Zolltarifs. 


Amsterdam, 6. Februar. Als Ersatz 
für die Antwerpener und im Wettbewerb 
mit den Liverpooler Versteigerungen 
wurde hier eine La Piata-Wallauktian, 
die den deutschen und österreichischen 
Verbrauchern den Bezug ermöglichen 
Soll, abgehalten Von den angebotenen 
Mengen wurden drei Viertel verkauft, 
die Preise für Ceossbreds gingen 10 Pro- 
zent höher gegenüber den auf der letz- 
ten Liverpooler Versteigerung gezahlten 
Preisen. 


Baumwoligarnpreise rheinisch- 
westfälischer Spinner. 


Die Notierungen ab Spinnerei lauten nach den 
neuesten Feststellungen: 


12er ler 20er 2der 30er 
Watergarn in Pfenn. pro engl. Pf. 
Beste Sorte 105 107 10 114 120 
Gute Mittelsorte 103 105 108 112 118 
Geringere Beschaf- 
fenheit a nn 105 ; -- — 
: er 16er Oer 
Z wirne in Pfenn. pro engl. Pfund 
Beste Sorte 119 122 126 — 
Gute Mittelsorte 117 120 124 — 
Geringere Beschaf- N 
fenheit 115 118 122 — 
Warps 10er 20er 
eschlichtet in Pienn. pro engl. Pfund 
jute Mittelsorte 109 112 — — 
Geringere Beschaf- 
fenheit 107 110 — — 
Cops amerik. 12er 16er 20er 2der 
Gespinst in Pfenn, pro . Kg. 
Beste Sorie 111 113 116 120 
Gute Mittelsorte 109 111 114 118 
Geringere Beschaf- 
fenheit 107 109 112 — 
Cops ostindi- 46er Ser 10er 12er 
schen Gesp, in Pienn. pro !, Kg. 
ft ae 100 101 102 / 104 
H. 98 99 100% 102 


Hierzu wird uns geschrieben: Auf dem Garn- 
markt.war es in der abgelaufenen Woche wieder 
still. In Selfaktorgarnen wurden fast gar keine Ab- 
schlüsse getätigt, und in Throstlegarnen bewegten 
sich die Unternehmungen in ziemlich engen Gren- 
zen. Man steht noch immer in der Erwartung der 
Deckungen, die für das nächste Wintergeschäft nö- 
tig sind. Anfragen betrefis neuer Abschlüsse liegen 
den Spinnern genügend vor, wegen der Preisfrage 
konnte man sich indes meist nicht einigen. Hohe 
Baumwollpreise und erhöhte Erzeugungskosten be- 
wegen die Spinner zum Festhalten am Preise, 


Vom amerikanischen Textil- 
warenmarkt, 


New York, 1. Februar, In der abgelaufenen 
Woche belief sich die Einfuhr von Textilwaren auf 
2,920,500 Doll. (gegen 3,935,000 Doll. im V.) Seit 
dem 1. Januar sind insgesamt für 11.072, 100 Doll. 
Textilwaren eingeführt worden (gegen 16,237,680 
Doll. in derselben Zeit des Vorjahres), Auch die 
Ausfuhr bewegte sich in aufsteigender Richtung und 
besonders aus Frankreich und England sind grö- 
ssere Ordres eingegangen. Der heimische Texti- 
warenmarkt hat eine feste Haltung angenommen 
und Stapelwaren erzielten teilweise 
bessere Preise. Nach bedruckten Siofien herrscht 
gute Nachfrage. Die Fabriken halten jedoch ihre 
Ware zurück. Die Lieferung betrug 100,090 Stück 
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penen 380.000 Stück in der Vorwoche. In Wolle 


herrscht ein lebhaftes Geschäft und der Markt 


zeigt ein festes Gepräge. Die heimischen Vor- 
raie nehmen immermehr ab und das verkaufte La- 
ger ist das kleinste seit Jahren. Alles in allem ist 
die Stimmung in der Textilindustrie recht zuver- 
sichtiich, 


Gladbacher Spinnerei und We. 
berei. Dem Vernehmen nach beabsich- 
tizt ein Kansortium die Gladbacher Spin- 
nerei und Weberei in München-Gladbach 
aus der Liquidationsmasse zu erwerben 
und fortzuführen. 


Die Rheinische Kunstseidefabrik, 
Akt.-Ges., in Aachen beantragt bei der 
Generalversammlung die Schaffung wei- 
terer Betriebsmittel. 


Basel. Die vereinigten schweizeri. 
schen Seidenfürbereien erhöhen vom L 
Mürz ab die Preise für Strangfärberei um 
10 bis 20 pCt. 


Der Verband der Zweizyiinder- 
Garnszinnereilen ermässiete lie 
Garnpreise um 2 bis 4 Pfennig. 

Norddeutsche Jutespninnerei und -Weharei in Ham 
barg. Der Aufsichtsrat hat beschlossen, für 1914 
eine Dividende von 8 (i. V. 12) pCt., auf die Vor- 
recntsaktien und von 5 (i. V. 9) pCt. auf die Stamm- 
aktien vorzuschlagen. f N 

Die belgische Wertpapierbörse. 
Mau schreibt uns aus Brüssel vom 31. Ja- 
nuar: Die bereits in allen Einzelheiten 
festgesetzte Einrichtung einer belgischen 
Wertgapierbörse in Paris ist durch den 
formellen Einspruch der Regierung in 
Havre vereitelt worden. Eine grössere 
Anzahl Brüsseler Bankenvertreter und 
Börsenmakler war schon nach Paris ge- 
zogen Wie verlautet, war für das Ver- 
bot die Furcht massgebend, die Spekula- 


tion könnte die Preise der belgischen 
Staatsrenten, Kohlen- und Eisenwerke 
herunterdrücken, 


Preiserhöhungen im Eissnge- 
werse? In der nächsten Hauptversam- 
mlung des Stahlwerksverbandes Ende 
dieses Monats sollen die Preise für Halb- 
zeug und Formeisen für das zweite Vier- 
teljahr 1915 festgesetzt werden. Dabei 
Werden voraussichtlich die Halbzeugpreise 
und möglicherweise auch die Formeisen- 
preise um 5. 
den. 
wahrscheinlich dis Verkauisrreise 
das zweite Vierteljahr 1915 teilweise her- 
auisetzen. — Die Halbzeugpreise, die im 


Jahre 1913/14 zweimal um j M. er- f 3 
i a a anleihe, die mit 937, notiert wurde. Man hegte 


mässigt worden waren, sind nach Aus- 
bruch des Krieges bereits um 7½ M. pro 
To. wieder erhöht worden. Die Form- 
eisenpreise haben seit längerer Zeit keine 
Veränderung erfahren, 


Cottbuser Naschinenhau-Anstalt und Elssngiesserei 


Jahresberichte, hat die Fabrikation von Staatsauf- 


trägen voll eingesetzt In den normalen Fabri- í 


katen des Werkes hat sich der Absatz etwas ge- 
bessert. Die Gesellschaft arbeitet mit höherer Be- 
legschaft als beim Ausbruche des Krieges und ist 


mit Aufträgen bis Ende Juli d. J. versehen. Was 
das abgelaufene Geschäftsjahr betrifft, so hat der 
Gesamtumsatz durch den Ausfall in den letzten 
zwei Geschäftsmonaten eine erhebliche Einbusse 


erlitten. Gleich nach Ausbruch des Krieges erhielt 
die Gesellschaft Staatsaufträge. 
erforderlichen Neuorganisationen und Einrichtun- 
gen in den Werkstätten nahmen jedoch einige 


Zeit in Anspruch, so dass sie dem verflossenen | 
Geschäftsjahre nicht zugute kommen konnten. Der ; 1# , ; 
Woche waren zu 1 pCt. zu haben. Zweimonatdis- 
J 2 : kont stellt sich auf PL pCt, Dreimonatsdiskont auf 
den Reserven gedeckt werden soll. Augenblicklich 


Abschluss selbst ist bereits mitgeteilt worden: 
er zeigt einen Fehlbetrag von 44,300 M., der aus 


hat die Gesellschaft in Feindesland noch 36,700 M. 


Forderungen; etwaigen Ausfällen hat die Gesell- 


schait durch Zuweisung auf Delkredere-Konto mit 
11,600 M. Rechnung getragen. 


Aufhebung der Privilegien feind- 

licher Ausländer in Russland. 

Die englische Art, den Wirtschafts- 
krieg in rücksichtslosester Weise 
führen und sich über die Schranken des 
Rechts hinwegzusetzen, wird jetzt auch 
in Russland angewandt. Der russische 
Ministerrat hat sich, nach einer Peters- 
burger Drahtmeldung, in seiner Sitzung 
vom 26 Januar dahin ausgesprochen, 
dass es in Anbetracht der gegenwärtigen 
Zeit zweckmässig und notwendig sei, 
vollkommen die Gültigkeit aller Privile- 
gien und Patente aulzuheben, 
Untertanen oder Unternehmungen der 
gegen Russland kriesführenden Länder 
angehören. 


Geschäftsresultate, 


Spinnerei-Abtien-Ges, vorm, Job., | 
Friedr. Klauser in M-Gladbach, | 


Wie berichtet 


dem ersten Halbjahr des mit dem 31. Dezember 


d. J. abgelaufenen Geschäftsiahres sehr unter der 
: ungünstigen Konjunktur zu leiden, was sich vor- 


nehmlich in einem starken Anwachsen der Bestände 
gehend machte. Mit dem Ausbruch des Krieges 
sind indessen der Gesellschaft umfangreiche Be- 
Stellungen auch von seiten der Heeresverwaltung 


Die für dieselben 


zu 


wird, hatte die Gesellschaft in 


Tugegangen, so dass mit den Vorräten beträchtlich. 
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aufgeräumt und auch Ueberschüsse erziel 
konnten, welche den in dem ersten a a 
standenen Verlust ausgleichen, Eine Dividende ge- 
langt für 1914 wiederum nicht zur Verteilung. die 
Gesellschaft ist für einige Monate noch gut mit 
Aufträgen versehen. 


Leipzig, 


Die Kammgarnspinnerei Sch 

u. Co. in Harthau und die Freiberger Pa. 
pier fabrik zu Weissenborn bleiben dividenden- 
los, Die Lugauer Kammgarnspinnerei 
F. Hey erzielte 109979 M. Reingewinn und schät- 
tet wieder 8 pCt. Dividende aus. 


Kawumgarn-Spinnerei Schedewitz. 
Der Aufsichtsrat schlägt, wie uns telegraphisch 
gemeldet wird, bei als reichlich bezeichneten Ab- 


schreibungen (i. V. 115811 M.) und Rückstellungen 
6 pct. Dividende gegen 10 bb vor. ar 


Börse, 
Fonds. 


Berlin, 9. Februar. Im freien Verkehr waren 
heute wieder die sonst bevorzugten Spezialpapiere 
der Kriegsbedarfsindustrie vernachlässigt. Die Ge- 
schäftstätigkeit, die im allgemeinen recht gering 
war, erstreckte sich hauptsächlich auf oberschle- 
sische Werte, die in fester Tendenz verkehrten. 
Bevorzugt waren Caro-Aktien, die 1 pCt, und 
Öberschlesische Kokswerke, die etwa 2½ pCt. 
höher wurden. Phönix-Aktien konnten vorüber- 
gedend 1 pCt. anziehen. Interesse machte sich für 
Fhale- und Bismarckhütte-Aktien bemerkbar. Von 
den sogenannten Kriegswerten waren im Verlaufe 
die Aktien der Rheinischen Metallwarenfabrik stär- 
ker gefragt, ja, sie rückten schliesslich fast allein 
in den Mittelpunkt des Interesses, Telephonfabrik 
Berliner-Aktien zogen bei lebhaften Umsätzen etwa 
2 pCt. an. Die Aktien der Aluminium-Industrie 
erzielten eine Steigerung um fast 7 pCt, von der 
jedoch die Hälfte bald wieder verloren ging. Sonst 
bestand noch Begehr für Nordd. Wolle- und Hirsch 
Kupfer-Aktien. Für heimische Anleihen bestand 
infolge der anhaltenden Geldilüssigkeit Nachfrage, 
so dass die Sproz. Kriegsanleihe den gestrigen 
kleinen Kursgewinn fast ganz halten konnte, Auf 
dem Valutenmarkt machte die Steigerung für die 
Zahlungsmittel der neutralen Staaten weitere Fort- 
schritte; höher stellten sich Kabelüberweisung 
New York, holländische und italienische Valuten. 
Rubelnoten waren abgeschwächt. Die Sätze für 
tägliches Geld (2 pCt. und niedriger) und Privat- 
diskont werden andauernd grössere Posten Reichs- 


V schatzwechsel, die zwischen Mitte März und Ende 
å h 1 3 52 2 È h kisa a 2212 2 

ER FFF 5 ; April fällig sind, gern von den Banken gekauft, 
Auch der Roheisenverband wird ý E 5 £ 


tür: 


London, S. Februar. Der Verkehr an der 


: Börsa war aueh heute still, und die Umsätze 
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; waren eng begrenzt. Bemerkenswert war die 


äusserst matte Haltung der englischen Kriegs- 


nämlich Befürchtungen betreffs einer Anleihs-- 
emission der alliierten Mächte. Die Beschlüsse 
der Dreſverbands- Finanzminister, die auf der 
Pariser Konferenz gefasst wurden, hatten sehr 
ungünstigen Einfluss auf den russischen Wech- 


: : Kae | selkurs, der heute auf 107%, fiel. Japanische 
A.&. Mit Beginn des neuen Geschäftsjahres, so . en 
sagt die Verwaltung in dem jetzt vorliegenden Schatzwechsel warden mit 5 ½ umgesetzt. Von 


anderen Staatsrentenpapieren wurden 4proz. 
Japaner mit 70 notiert, 3½ proz. Urugnay Bonds 
in amerikanischen Werten war dis 
Kursgestaltung unregelmässig. Oelwerte be- 
kundeten feste Tendenz. Kautschukwerte konne 
ten ihren Kursstand behaupten, ausgenommen 
Linggi Plant Shares, die im Zusammenhang 
mit einer Neuemission stärker auf den Markt 
geworfen wurden. American Marconi Wireles, 
Shares wurden heute mit 9% notiert 

Der Geldmarkt bleibt nach wie vor flüssig; 
tägliches Geid bedang 74 pCi, Darlzhen auf eine 


25. pCt. — im Londoner Börsenbericht von ge- 
stern muss es über den russischen Wechselkurs 
richtig heissen: Durch die Beschlüsse der Dreiver- 
bands-Finanzminister, die auf der Pariser Konferenz 
gefasst wurden, ist der russische Wechselkurs auf 
1071, gewichen. 


Von der Pariser Börse 


vom 8. Februar werden (im Vergleich zum Vortag) 
folgende Kurse gemeldet: 3 proz. Französische 
Rente 72,09 (72,05, Spanische äussere Anleihe 84,06 


(83,25), Panamakanal 105,09 (105,00), Banque de 


Paris 964 (965), Crèdit Lyonnai 1085 (1072), Nord- 


Sud de Paris 115 (—), Suezkanal 4095 (4100), Tür-. 


kische Tabak-Regie-Ges. 297 (—), Linaosofi 348 


i (—), Maltzeff-Fabriken 516 (516), Platine 440 (—), 


Rio Tinto 1489 (1480), Utah Copper 271,99 (273, 50), 


| Cie du Bol&o 622 (—), Debeers 248 (250), Lena 
die den 


Goldfields 38,50 (42,00), Randmines 116,00 (117,00), 
Wechsel auf London 25,14 (—). 


Baumwolie, 


Livernaal, 8. Februar. Umsatz 5000 Balen 
Einfuhr 9232 Ballen amerikanischer Baumwolle 


Mai- Juni 4,96, Oktober-November 5,16, 


| Wolle. | Ä 
Amsterdam, S, Februar, Die Versteigerungen 
australischer Neuseeland-Woilen in W eilinston brache 
ten ein Angebot von 23,093 Ballen, von denen. 
225,000 Ballen Käufer fanden. Die Preise sind t 
Penny höher als auf der letzten Dunedin-Werstei- 
gerung, 
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nebit, Tiſchlerei und Tapeziererei an der Anna⸗Straße Nr. 19, im 
eigenen Hauſe reich aſſortiert und wieder eröffnet habe. 


. in außergewöhnlich billigen Preiſen 


| m 1 In mir 


„. HYN Nr. 2, 
Ecke Petrikauerſtraße. ; 
Spezialiſt für gants, Haars (Ros« A 
| | mei) And än nerichwüche. Ber E 
heiten und Männerich „iH 
handlung mit künſtlicher Höhen ii 
jonne i und der Syphilis 
nach gorug sata 668 und 914, ohne 
Berufs Br Heilung des Trippers 


Hofirelerant 


Hoflieferant 


Hire Spülungen. 


| eit ri t U olitik, Liter na eehte Bente ei en DR non | i Ihrer Königl. Hoheit der Frau iu re me es nn ar „ 
8 k i i u. a 60 Pfeuui . en und unf oberer Sent , 1855 5 Erb . en e Sc eswig -Holstein 
l 3 5 — inhaber d: Königl. Preussischen Staatsmedaille 1881, d. Silbernen Medaille 1892, 

find zu haben in der Spezial⸗Arzt der Goldenen Medaille 1904. 


für Qant: und vener, Leiden 
auch Männerſchwäche. Bei 
Syphilis 


Anwendung von 606 und 914 


Heilung des Trippers ohne 
Spülungen. 2515 ; 


Dr, Lewkowicz ii 


Konitantinerjir. 12, Tel. 35-41, 
von 9—1 und 6—8, Damen 5—6. 


C. Daul 


Fabrik für Luxus- Wagen und Automobil - Karosserien 


75 ESLAU Fabrik: Klosterstr. 103, 


Kontor: Hummerei 15. 06006 


Expedition der „Deutſchen Sodzer Zeitung“ 


e Nr. 86. 


5 — 


Fargsprecher Nr. 1232. 


ee) 


Ets te Cod zer mechanische Bäckerei, 


9 Separate Wartezimmer. 
= l 
| 1 | 2 
3 Lodz Julius⸗ Straße Nr. 14, e Nr. 10—80, — Q < dr, M. Goldfarb, 
3 täglich friſche Semmel und Brot von 4 Uhr namit, an 2, | Jait, Geſchlechts⸗ peneriſche un) 
R in allen Filialen: cars ° 85 Haar- Krantheiten. 2463 
3 Petrikanerſtraße Nr. 76, 112, 144, 200, 273, Ziegelſtraße Nr. 2, 53, 2 = Zawadza - Straße Nr. 18, 
& Zawadzkaſtraße Nr. 14, Poludni owaſtraße Rr. 24, Widzewskaſtraße = Ecke Wulezanſka. 2747 
Nr. 152, 48 (Palaſt⸗Hotel), Zgierskaſtraße Nr. 13, Nikolajewskaſtraße Sprechſtunden: 9—12 u. 5-7, 


1. Gesunder Fuss — im Phuasclla Normalschuh, 
2. im Verhältniss zum unnatürlichen „Mode“ -Stiefel, 
3. verbildet durch unnatürliches „Mode“- Schuhwerk 


jür Damen von 5 bis 6 Uhr nachm. 
— EE ETES —— — — RCLENTT 


=f- 1. christi. eilanstalt -i= 


ür Zahu⸗ u. Winndiranth, jetzt 
Evangelicka⸗Str. Nr. 2. 

Ecke Petrikauer ⸗ Straße Nr. 144. 

domöopalh iſche Behandlung. Zahn⸗ 


ärzte: G. Gutzmann, O Scholten 
050537 


Nr. 27, Konſtantinerſtr. 8, Dlugaſtraße Nr. 11, Ecke Konſtantynowska, 
Nikolaſewskaſtr. Nr. 52. Hauptgeſchäft: Juliusſtraße Nr. 14. 


rr Folgende F 
- merim ieaie abhanden gekommen: 5 Medhjel 


4 i RIL 1. 1 90 1 Ae 1 
». Ludwig Loschnitz. 2 Wechſe 
J. Grosspietsch 
Inh. R. HECKEL g, 


& 200 Rol., von Adolf Wenske, 
a. und Heryogl. Ek =. 


suynE 


H 


1 Wechſel 4 200 Rbi, v. Fer- 
dinand Ruter, 1 Wechſel 4 
150 Abl., von Adolf Gruhlke, 
1 Wechſel & 100 Rbi, von Fer- 
dinand Breitkreuz, 1 Wechſel 
á 100 bl, v. Adamllenschke, 
1 Wechſel à 100 Rol. ron Karl 
Lehmann, 1 Wechſel & 100 Rb, 
v. Ludwig Glas, 1 Wechſel á 
| 100 Rbi, v. Friedrich Glas, 


141 haus Men- 
a taol - Bor bons, 


; Re unubertrofien dei 
in Huſten und 

II Heiſerkeit. 
Zu bekommen in den ee 

und Drogenhandlungen. ' 


ſcchlifton 
an die Behörden, Milig, ett. 
Uebersetzungen jeder Art, Na- 


“ 


1 Wechſel 4 20 Rbl., v. Gustav 
— Mecklenb. Hoflieferant — 


Friedenstab. 1 Wechſel á 2008 , 
rel au Soeren Stadtgraben — Aalen Teleph 


von Wilhelm Breitkreuz, 
Telephon Ar. 136. Nr. 355 


> = ti ie © st. © 1 
fertig nach Mass, D. R. P. 


drückt nichf, passi genau, elegant. 
Für Kinderiüsse unentbehrlich, 
Niederlage bei Schuhmacher - Meister 


A. Ex SCHMIDT, Breslau, Hummerei 2. 8 


Zweites Haus v. d. Schweidnitzerstr. 
Individuelle Fussbekleidung. 
Spee. Plattfussbeschunung u. Einlagen. 
GOLDENE MEDAILLE N 
Int. Hygiene - Ausstellung, Dresden. 93591 


Siägel, Pianinos, Harmoniums. 


1 Wechſel 3 100 Rl v. Gustav 
Tepfer, 1 Wechſel á 100 Rbi, 
v. Andreas Jess, 1 Wechſel & 
100 Rbl., yon Eilen Hendry- 
kowski, 1 Wechſel & 100 Roi., 
n. Johann Binder, 1 Wechſel 
4 100 Nbl., v. Hermann Red- 
mann Warne vor Ankauf. 


05022 


| 12 
. Klavier Spie lapparat „Pianola“. E 
ia] 


772 Adolf Lerko aus Adamow. ſchinenabſchriften . 
| übernimmt ein Redakteur. 
Froutwohnung, was, Union“ 


beſtehend aus 4 Zimmern mit 

Küche, und allen Bequemlichkeiten, 

(Sonnenſeite), per ſofort billig 

zu vermieten. Nawrolſtr. Nr. 382. 
: 9745 


Simin. Zigaretten 


ausgearbeitet aus nur beiten Qua 
litäten ruſſiſchen Tabaks zu mäßigen 
Prei ſen engros u. detail zu haben 


Paſſage⸗Schulz Nr. 1, W. 10, 
im Hofe, rechts, L Eingang. J. Eig. 


Wiederverkäufer belommen Rabatt: 


2750 


Treber 


verkauft Bier Brauerei 


Gustav Keilich, 
2744 , — Nr. 25. 


Petrikauerſtraße Nr. 92, 
linke Offizine, Paterre. 
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Einige Stämme 


Raſſe⸗Hühner 
zu verkaufen: Rebhuhnfarbige Ro: 
chin, Silber ⸗Wyandotles, weiße 
Wyan dottes, Silber ⸗ Paduaner. 
Widzemekaſtraße Nr. 32. 2739 
K AA ²˙Üo —˙¹m——uü Ü! 


| Billigſte 1006 
| Einkaufs quelle! 11 


Zucker. Farin. Mehl. Reis, ver⸗ 


ſchiedene Grützen, ſehr billig. Pe⸗ 
lrikauerſtraße Nr. 145, Mohn. 34. 


Möbel 
ſpottbillig zu verkaufen: Betiſtellen 
mit Matratzen, Ottomane. Tru 
meau, Schränke, Garderobenſchrank, 
Kredenz, Tild, Stühle. Nikola⸗ 
jewſkaſtr Nr. 40, W. 2. 2741 


| Möbel 1003 
ſehr billig zu verkaufen: Bette 
ſtellen, Schrank, Tild, Stühle, 


Becke mich dem gelitten Vabüikum von Lodz unb Umgegenb 
mitzuteilen. daß ich mein ſeit 25 Jahren beſtehendes 


Nobel Magazin 


Beiti jriji fü r Politik, Site und Kunſt. 


74. Jahrg ang giahrlich 52 Hefte. 


Aelteſte deutſche politiſ che Wochenſchrift. 


Vierteljährllich 6.— Mark. Einzelheft 60 Pfg. 


Berg der Örenzboten 6. m. b. H., Berlin 6W II, Tempelhofer Ufer 3; a. 


Empfehle mein Lager in Salon⸗, Schlaf⸗, Speiſezimmer⸗ und 


Hochachtungs voll 


ADOLF BAUER. 


„Die Grenzboten“ bringen in jedem Heft zeitgemäße Mufa 
ſätze über die kriegführenden Nationen, in jedem 2. oder 
3. Heft ein ausführliches Kriegstagebuch über alle Kriegs⸗ 
ſchauplätze. Sie beſchäftigen ſich auch in vorſichtiger 
Weiſe mit den politiſchen und wirtſchaftlichen Teilen des 
den Deutſchen aufgezwungenen Krieges. — Ueber Ruß⸗ 
land und Polen informieren folgende Aufſätze der ver⸗ 
| | floſſenen Kriegsmonate: 

N Die ruſſiſche Armee als Gegner. Von Generalleutnannt Frei⸗ 


Gin ruſſicer | | 


| I 


entlaufen. Gegen gute Belohnung 


on: The za or Wagner, 
Elektri che Kaffee Röfterei, Zucker und Kolonial- Wa en. 


1 — — Engros- und sell: Bertani. er 


Sidali 5 nn 5 
en a Wieser 78, W. 28 . „5 s s ch a a 9 
1 Polen a egsſchauplatz. ne m geograp e 
Die Bade „Anſtalt von 9 B Skizze. Von Dr. Hans Pradfent Heft 37 
i Mö p 1 Petrograder Kultur. Die Zerſtörung der deutſchen Botſchaft. 
Rudolf Beutle T, E Nah Berichten von Augenzeugen Heft 37 
ſpollbillig zu verkaufen: Bell ⸗ Das Gouvernement Sſuwalkk T Heft 39 1 
VP 3001| an Di Behörden, IN ee, fellen, Schrant Oarberoben\&rant. Die Ruſſen und wir Heft 40 
ift Freitags u. Sonnabends von 9 Uhr früh bis 8 Uhr ab ends geöffnel, Gedenk, Jubi! äumg- Und geit: | Ditomane, Siredeny aus sr Die Polen und Rußland z Heft 41 
Ruff. zrömiſche Bär er nur Sonnabends. = Kohlenfenerund. ſchrllten. Bro hi tuli en ar enlir 15 a Das Problem der Ukraina Heft 45 
1 E Der Vernichtungskampf gegen das Dentſchtum i. Rußland Heft 46 
liche Arbeiten ſowie Ueber⸗ Gymnaſiaſten 2721 Das ruſſiſche Problem Heft 39 
ſetzungen in deutſcher, ruſſi⸗ höherer Klaſſen eröffneler Kom⸗ Die Deutſchen in Rußland Heft 52 
ſcher und polniſcher Sprache pletts, und bereiten Schüler für Lodz. Bon Leonhard Schrickel Heft 2 


die I., IL, III., IV. u. V. Safe 
vor. Weitere Anmeldungen werden 
in der Kanzlei des Braunſchen 
Gymnaſiums, Dzielnaſtr. Nr. 57 
von 11 bis 12 Uhr angenommen. 


werden korrekt ausgeführt. 


Eduard Kaiser, 
Nadwanska⸗Str. Nr. 35, 
ö Wohnung 15. — ] 


Bargeld 


kann ſofort seber er galten, der eine 
Lebens verſicherungspollee befitzt. 
Auskunft bei M. Szajnber g 
„ dionſtanuneruraße Nr. 38, täglich 
2 ron 10. bis 2 Hur. 27 Tav 


— een hes — 25 = EEE 


Heft 4 vom 27. Januar 1915 bringt aus ber Feder 
A. G. Jaegers einen Aufſatz „Grundzüge für den Wieder⸗ 


aufban Oſtpreußens“ der ſicher auch hier N . 
erwecken dürfte. 5 


Anmeddungen ganzer Komplette von 


Oymnaſial⸗ Schülern 


Beſtellungen auf die Grenzboten oder einzelne Hefte nimmt ad 
nimmt auch weiterhin das Gym- 
natim von Braun an der Dziele 


Erpedition der „Deutſchen Lodzer Zeitung“. $ 
naſtraße Nr. 57, von 11 bis 12 Uhr 2 


mittags ere 271 |EBOooH00c 


per Pub à 1 Rubel 50 Kopeken, verkaufen die 


re ASWE ER Er E, 
Me 34 nn 40 5 Nr. 34. 09540 


